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Äcks am Ende des amerikanischenKrieges die Offi¬

ziere von der Armee des Lord Cornwallisnach Alt-
England zurückkehrten, kam auch General B"*,
ein verdienstvoller Offizier von hoher Geburt , in

sein Vaterland zurück, um gleich seinen Leidensge¬

fährten , von den Mühen des Krieges auszuruhen.
Familienangelegenheiten hatten den General in

die westlichen Grafschaften geführt, als er sich, am

Schlüsse einer Morgenstation , in der Nähe einer klei¬

nen Landstadt befand, welche in einer reizenden Um¬

gebung lag, und mit ihrer stattlichen alten Kirche,
ihren Mauern , Thürmen und Zinnen einen ganz
englischen Charakter hatte.

In geringer Entfernung von der Stadt sah man

zwischen ehrwürdigen alten Eichen und dichtem Ge¬

büsch die festenThürmeeines Schlosses, welches ohne
Zweifel so alt war als die Kriege von Uork und

Lancaster, aber unter Elisabeth und ihrem Nachsol-
. ger manche Veränderungen erlitten zu haben schien.

Die Ringmauer des Parks stieß an die Landstraße;
die ganze Umgebung des Schlosses war reich bewal¬

det und im hohen Grade malerisch . Bald zeigte sich
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in einer offenen Srelle des Parks die stattliche Vor¬
derseite des Schlosses, bald schimmerte nur ein ein¬
zelner Theil durch das Gebüsch, die erstere reichver¬
ziert in dem bizarren Geschmack des Zeitalters der
Elisabeth , wahrend die einfache und solide Bauart
anderer Theile des Schlosses zu zeigen schien,
daß es mehr zur Vertheidigung als zum Prunk er¬
bauet war.

Durch ein so viel.versprechendes Äußere ange¬
zogen, beschloß der General sich zu erkundigen, ob
das Schloß Merkwürdigkeiten enthalte, welche einen
Besuch rentiren.Er kam in dem wohlbesuchten Gast¬
hose der Stadt an. Aber wie angenehm wurde er
überrascht, als er LorsWoodvilleals den Eigenthü¬
mer und jetzigen Bewohner des Schlosses nennen
hörte. Wie glücklich ! Des Kriegers früheste Erinne¬

rungen, welche mit dem zungen Woodville innigst
verbunden waren, tauchten beider Nennung des Na¬

mens in seiner Seele auf. Der junge Lord war erst
vor einigen Monaten in Besitz des Schlosses gekom¬

men, und genoß gerade jetzt die Freude des Herbstes
in einer ausgewählten Gesellschaft von Freunden,
welche der Einladung des Lords gern folgten, weil
die umliegenden Wälder den Jagdlustigenreiche Beute

versprachen.
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Frank Woodville und Richard B***
von der frühesten Kindheit bis znr Vollendung ihrer
Studien unzertrennliche Freunde gewesen. Ihre Ar

heilen und Vergnügungen hatten stets dasselbe Ziel

gehabt; und jetzt schlug d'aö Herz des braven Kriegs
mannes höher bei dem Gedanken an das nahe Wie

versehen nach so langer Trennung.
Die frischen Pferde hatten daher nur einen knr

zcn Weg zurückzulegen . Bald hielt des GeneralsWa¬

gen vor Woodville Castle . Der Schall der Glocke ,
wodurch der Pförtner die Ankunft eines Fremden

anzeigte , verzögerte das Aufbrechen der Jagdgesell

schaft. Der Reisende stieg aus, der junge Lord kam

ihn zu empfangen, und schaute eine Zeitlang in daS

ihm unbekannt gewordene Gesicht des alten Freun
des, aus welchem der Krieg mit seinen Mühen und

Wunden bedeutende Veränderungen hervorgebracht
hatte. Aber der Zweifel schwand , sobald der Fremde
die ersten Worte gesprochen hatte, und beide begrüß¬

ten sich mit der ganzen Herzlichkeit alter Jugend
freunde.

»Wenn mir gestattet gewesen wäre, einen

Wunsch anzusprechen,« sagte Lord Woodville , »so

würde es der gewesen sein, dich hier unter meinen
Freunden zu sehen , welche hier einige Zeit bei mir
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verleben. Ich bin dir im Geiste durch alle deine Ge¬
fahren und Triumphe , durch Glück und Unglück ge¬
folgt, und war immer hoch erfreut, wenn der Name
meines alten Freundes mit Auszeichnung genannt
wurde.

Der General that eine passende Antwort und
wünschte seinem Freunde Glückzu seiner neuen Stan¬
deserhöhung und zu dem Besitz eines so schölten Gutes.

»Du hast noch nichts davon gesehen, « erwie¬
derte Lord Woodville; »und ich hoffe, du wirft noch
lange nicht an deine Abreise denken. ES ist wahr,
unsere Gesellschaft ist zahlreich, und das alte Ge¬
bäude bietet nicht so viele Bequemlichkeiten im In¬
nern dar, als das Äußere zu versprechen scheint.
Aber ich kann dir ein behagliches altfränkisches Zim¬
mer anweisen, und ich glaube, daß deine Feldzüge
dich gelehrt haben, mit noch schlechteren Quartieren
zufrieden zu fein.«

Der General zog die Schultern und lachte. »Ich
bin gewiß,« sagte er, »daß das schlechteste Zimmer
m deinem .Schlosse weit besser ist, als das alte Ta¬
bakfaß, worin ich mein Nachtquartier aufschlug,
als ich mit meinem leichten Corpö in dem Busche
war, wie die Virginiersagen , dort lag ich, wie Dio¬
genes, und war so froh ein Obdach gefunden zu ha-



1)M, daß ich eiiren vergeblichen Versuch machte, vao

Faß bis zu meinem nächsten Quartier rollen zu las¬

sen, alleiit mein damaliger Commandeur wollte sol

chen Lurus nicht gestatten, und ich nahm mit Thrä¬

nen Abschied von dem geliebten Fasse .«

»Gut,« sagte Lorb Woodville, »da du dich vor

deinem Quartier nicht fürchtest , wirst du wenigstens

eine Woche bei mir bleiben . Deine Jagdlust kann

hier volle Befriedigung finden. Flinten, Hunde, An¬

gelruthen, Fangeisen - Alles soll zu deiner Dispo¬

sition stehen; und ich selbst will dir zur Seite blei¬

ben, um zu sehen, ob du unter den Indianern schie¬

ßen gelernt hast.«

Der General nahm das freundliche Anerbieten

seines Wirthes in seinem ganzen Umfange an. Nach

mancherlei ländlichen Belustigungen des Morgens ,
fand sich die Gesellschaft an der Mittagstafel ein,
wo Lord Woodville Gelegenheit nahm , seinen Freund

den übrigen Gästen, worunter Personen von hohem

Range waren, zu empfehlen. Er nöthigte den Ge¬

neral, von den Kriegöftenen zu reden. deren Zeuge

er gewesen war; und da jedes Wort sowohl den ta¬

pfern Offizier als chen edlen, gefühlvollen Mann

bezeichnete , welcher unter den drohendsten Gefahren

immer eiir ruhiges Urtheil bewahrte, so blickte die
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g-iß,-» H°ch-ch„„,, h

o o-,., ... bastle untcr den°,m i-„d° g.„«h.„ch.„ B„g„ügm,gm i- End-,« M- ,-kgt- d°,„ Kl-ug- d°- «ift-, K»,„»
L.llard «»»» ,k di- «p,„-r r-,-i,, »der d°s «aid-

L°g°s f-,dnl- ftüh, Ruh-, ,„,d
ci »»g- »«I Rtttcnwcht ,-gm sich dl- «s„ wchre Zimmer zurück.

Der innge Lord führte seinen Freund, den Ge- d
neml. m das für ihn bestimmte Zimmer, welches d
ganz der gegebenen Beschreibung entsprach. Es war i
bequem aber altmodisch . Das massive Bett stammte zoffenbar aus dem Ende des siebzehntenJahrhunderts,oie seidenen Vorhänge mit schweren goldenen Qua- rüen besetzt. Aber die reine Wäsche, die weichen schwel- s-enden Kissen ließen den Krieger die Düsterheit des e

Zunmers übersehen. Die Wände des Zimmers waren r
nut altmodischen, verschossenen Tapeten behängt,
welche sich leicht und ohne Geräusch bewegten, wenn i
die Hcrbstlust durch die halbverwitterten Fenster ein- l
drang. Alles bot einen antiken und selbst melancholi- süben Anblick dar, und kontrastirte sonderbar mitzwei
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rf hellbrenncndeu Wachskerzen und mit dem knisternden
^ Kaminfener.
e »Das ist ein altfränkisches düsteres Schlaf¬

zimmer,« sagte der junge Lord, »aber ich hoffe , du

l wirst wenigstens nicht an dein Tabakfaß erinnert

werden.«
> »Ich bin gar nicht delikat in Betreff meiner

Wohnung, « erwiederte der General, »doch wenn ich

zu wählen hätte, so würde ich dieses Zimmer den Hel¬

lern und modischen Zimmern deines Schlosses vor¬

ziehen. Glaube mir, wenn ich die Bequemlichkeitmit

dem ehrwürdigen Alterthum hier zusammen finde und

dabei bedenke, daß es dein Eigenthum ist, so fühle

ich mich hier behaglicher als indemprächtigsten Hotel

zu London .«
»Ich bezweifle gar nicht, daß du hier so gut

ruhen wirst, als ich dir wünsche, lieber General,«
sagte Lord Woodvillc, wünschte seinem Gaste noch

einmal mit einem herzlichen Händedruck gute Nacht,
und verließ das Zimmer.

Der General schaute noch einmal um sich, und

indem er sich zur Rückkehr in sein friedliches Vater¬

land Glück wünschte, entkleidete er sich und begab
sich zur Ruhe.

In der frühesten Morgenstunde versammelte sich



die Gesellschaft zum Frühstück; nur General B**"*
fehlte, welcher gerade derjenige unter den Gasten zu
sein schien, welchem LordWovdville am meisten Auf¬
merksamkeitzu beweisen wünschte . Verwundert über
die Abwesenheit des Generals , schickte er einen Be¬
dienten zu ihm. Dieser brachte die Nachricht zurück, daß
der vermißte Gast seit mehreren Stunden im Zimmer
auf und nieder gegangen sei, trotz des nebligen und kal¬
ten Wetters.

»Das ist Svldatcnmanier,« sagte der Wirth
zu seinen Freunden, »sie sind gewöhnlich früh wach
und können nicht mehr schlafen, wenn die Stunde
heranrückt, wo der Dienst sie rief.«

Diese Bemerkung schien jedoch die Gefühle des
Lords Lügen zu strafen , denn er sah mit sichtbarer
ilnruhe der Rückkehr des Generals entgegen. Endlich
erschien der Erwartete. Er hatte ein angegriffenes
fieberhaftes Aussehen. Sein Haar, dessen Einpu¬
dern undKräuselndamalseinen eben so wesentlichen
Gegenstand der Toilette ausmachte, als jetzt das kunst¬
volle Schlingen derKravatte , hing aufgelöst, pndcr-
loö, voll Schweiß durchnäßt auf die Schultern herab.
Seine Kleider waren mit sichtbarer an einem Solda¬
ten besonders auffallender Nachlässigkeitübergewor¬
fen, und seine Blicke waren unruhig und verworren'



»Du warst schon längst wach, als wir noch in
l ^ Iren Federn lagen,« sagte Lord Woodville, den Ge-

neral mit freundlicher Herzlichkeit begrüßend, »oder

hat dir das Bett nicht so gut behagt, als wir beide^
hofften und erwarteten ? Wie hast du geschlafen?«

»O sehr gut! vortrefflich! so gut als man nur
uer

schlafen kann« — erwiederte General B*** hastig,
mit einer sehr bemerkbaren Verwirrung . Daraus

stürzte er schnell eine Lasst Thee hinunter , ließ alles^ Nbrigcunbernhrtund war ganz in Gedankenversunken.^ / »Du wirft doch unsere Jagdparthiemitmachen?«

fragte Lord Woodville, welcher indessen die Frage

zweimal wiederholen mußte, ehe er die Antwort bc-
^

kam: »Nein, Lord, eS thut mir leid, daß ich nicht
^ lÄngcr hier bleiben kann. Meine Postpserde sind be-
ch stellt, und werden bald hier sein.«^ Alle Gäste waren erstaunt und Lord Woodville
''' erwiederte : »Postpserde, lieber General? Wozu
"

brauchst du Postpferde, da-dn mir versprachest, we¬

nigstens eine Woche bei mir zu verweilen ?«

»Ich glaube,« sagte der General in sichtbarer

Verlegenheit, »daß ich in der Freude des ersten Zu¬

sammentreffens mit dir, dieses Versprechen gethan

habe; aber jetzt finde ich, daß es unmöglich ist, län¬

ger hier zu bleiben.«
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»Das ist mir unbegreiflich,« antwortete der jun¬
ge Lord. »Du schienest gestern ganz über deine Zeit
d-Sponiren zu können, und heute.kannst du noch keine

^
Nachrichten bekommenhaben , welche dich zyr Abreise

^
nöthigen, denn die Post ist noch nicht angekommen . ^

^
Ohne sich auf weitere Erörterungeneinzulas-

"
M, murmelte der General etwas von wichtigen Ge¬
schäften und bestand auf seiner Abreise mit so ent¬
schiedenem Tone, daß dadurch alle Gegengründe sei¬nes Wirthes zum Schweigen gebracht wurden. ^

»Erlaube mir wenigstens, lieber B***,« sagte
"

er, »daß ich dir die Aussicht von der Terrasse zeige ;
"

der Nebel hat sich zertheilt und hindert die Aussicht
"

nicht mehr.«
^ n

Der General folgte ihm mechanisch , und schien
''

dem Lord, welcher ihn auf verschiedene interessante
Punkte aufmerksam machte, wenig Theilnahme zu
schenken. Endlich als Lord Woodville seinen Zweck, ^

dcil General völlig von der Gesellschaftzu entfernen,'
erreicht hatte, redete er ihn mit einer ernsten, fast

^

feierlichen Miene an: ^

»Richard, -nein alter lieber Freund, wir sind
^

nun allein. Ich beschwöre dich, mir als Freund und
Kavalier zu antworten. Wie hast du die letzte Nacht ^

geschlafen?« ' s
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»Entsetzlich schlecht, um die Wahrheit zu ge-
stehen,« antwortete der General in demselben ern-
sten Tone; »so schlecht, daß ich um alle die weitläu-

^
figcn Besitzungen, welche sich vor meinen Blicken

ausbreiten, keine solche Nacht wieder erleben

möchte.«

. »Das ist seltsam, « sagteder junge Lord, wie

im Selbstgespräch, »so sind denn die Gerüchte über

dieses Zimmer nicht ohne Grund. — Um Gottes¬

willen, theurer Freund,« sagte er, sich zu dem Ge¬

neral wendend: »Sei aufrichtig gegen mich, laß

mich alles Unangenehme wissen, das dir unter
meinem Dache widerfahren ist, wo dir, nach mei¬

nem Willen, nichts als Erfreuliches hätte begegnen
sollen.« d :

Der General gab Zeichen des Unmnths bei

dieser Aufforderung, und schwieg einen Augenblick .
»Lieber Lord,« erwiederte er endlich , »die Begeg-
nisse der vorigen Nacht sind von so sonderbarer und

widerwärtiger Beschaffenheit, daß ich mich kaum

überwinden könnte, sie dir mitzutheilen, wenn ich

nicht dächte, daß Ausrichtigkeit von meiner Seite

zur Aufklärung eines eben so unangenehmen als ge¬

heimnißvollen Umstandes dienen könnte. Andere wür¬

den mich in Folge meiner Mittheilung für einen
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schwachköpfigen, abergläubischen Thoren halten;
du aber hast mich in meiner Kindheit und Jugend
gekannt, und wirst gewiß nicht glauben, daß ich im
Manncsaltcr Schwächen unterworfen sei, von denen
ich im Jünglingsalter frei war.«

Hier schwieg er, und der Lord erwiederte:
»Zweifle nicht an dem vollkommenen Vertrauen zu
der Wahrheit deiner Mittheilung, so sonderbar sie
auch sein möge. Ich kenne deine Kaltblütigkeit zu
grrt, als daß ich an eine Täuschung von deiner
Seite glauben sollte, und eben so wenig fürchte ich,
daß du den Umstand, welchen du erzählen willst/ ,
übertreiben werdest.«

»Wohlan!« sagte der General ; »im Vertrauen T
auf deine Diskretion will ich dir alles erzählen, ob- zu
gleich ich lieber einer feindlichen Batterie gegenüber zu
stehen wollte, als die entsetzliche Erscheinung der hc
letzten Nacht noch einmal die Revüe passiven zu fe
lassen.«

Er schwieg von Neuem; aber als er bemerkte, ül
daß Lord Woodville mit gespannter Neugicr der Er- w
Zahlung seines Abenteuers entgegensah, sing er S
Wiederholt mit sichtbarem Widerstreben an:

»Sobald du mich verlassen khattcst , entkleidete bc
ich mich und legte mich zu Bette; aber das hell bren- ict



15

ltcn; neude Kaminseucr, welches meinem Bett gegenüber

gend brannte, vereinigte sich mit den von Neuem augc-
h im regten Erinnerungenaus meinem Jugendaltcr, um

cnen mich noch eine Zeitlang wach zu erhalten. Diese

Reminiscenzen waren indessen alle freundlicher und

rte: angenehmer Art, weil sie auf dem Gefühle der

i zu Ruhe und Behaglichkeit gegründet waren, welche

? sie den glücklich übcrstandenen Mühen und Gefahren

zu meines Standes gefolgt waren.«
ner -»Während ich unter diesen Erinnerungenall-
ich, mälig in Schlummer versank, wurde ich plötzlich

ist., aufgeschreckt durch einen Ton, welcher dem Rauschen
eines seidenen Gewandes glich, und durch das

icn Tappen hochbeferseter Schuhe, als ob ein Frauen -
,b- zinnncr in dem Zimmer ginge . Ehe ich den Vorhang
>er zurückziehen konnte, stand die Gestalt einer kleinen

>er hageren Frau zwischen dem Bett und dem Kamin-
zn seucr . Sie kehrte mir den Rücken zu, aber ich konnte

mich durch die Form der Schulternund des Nackens

e, überzeugen, daß es eine alte Frau war, welche ein

r- weites faltiges Oberkleid trug, das sich in einer
er Schleppe endigte.«

»Der ungebetene Besuch schien mir zwar sonder¬
te bar genug, aber es kam mir nicht in den Sinn, daß
i- ich etwas anderes vor mir habe, als ein zumHanse
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gehörendes altes Weib, welche vielleicht mir habe
Platz machen müssen, und der Veränderung unein-
gedenk , in ihr altes Wohnzimmer eingedrungen sei.

^

Unter dieser Voraussetzung machte ich eine absichtli¬
che Bewegung und hustete ein wenig, um die un¬
willkommene Besucherin auf meine Gegenwartauf¬
merksam zu machen. — Sie drehete sich langsam; ^aber gerechter Himmel! welch' ein Antlitz zeigte sie
mir! Ich konnte nicht länger in Zweifel sein, daß

^

sie nicht den Lebendigen angehöre. Ihr Gesicht , des- ^
sen Züge die eines Todten waren, trug die unver- ^

kennbarsten Spuren der niedrigsten und verächtlich¬
sten Leidenschaften, welche sie während ihres Le- ^
bens erfüllt hatten. Der Leichnam eines abscheulichen

^

Verbrechers schien sich aus dem Grabe erhoben, die ^
Seele aus den Qualen der Hölle befreit zu haben,
um für eine Zeitlang sich mit dem alten Werkzeuge ^
ihrer Schuld zu vereinigen. Vor Entsetzen fast starr,
fuhr ich in die Höhe, und saß halb aufrecht, auf ^beide Hände gestützt, indem ich regungslos die
schreckliche Erscheinung anstarrte. Mit einem einzr ^
gen Schritte stand sie vor dem Bette, in welchem
ich lag, warf sich mit dem Obertheil ihres grauen¬
vollen Leibes darauf ; und in derselben Stellung,
welche ich in meinem Schrecken angenommen hatte,



näherte sie ihr teuflisch grinsendes Antlitz dem meini-
gen, bis zu der Entfernung einer halben Elle.«

Hier schwieg der General einen Augenblick,
und wischte sich den kalten Schweiß von der Stirne.

-.Frank,« fuhr er fort, »ich bin keine Mem¬

me. Ich habe manche von meinem Berufe unzer¬

trennliche Gefahren bestanden, und Niemand wird

sagen können, daß Richard B *** das Schwert ,
welches erträgt, entehrt habe; aber in dieser ent¬

setzlichen Lage, unter den Augen, ja beinahe in

den Klanen eines in menschlicher Gestalt sich zei¬

genden bösen Geistes, verließ mich meine gewohnte

Festigkeit, alle Kraft war im Augenblickdahin, und

meine Haare sträubten sich unwillkürlich empor.
Das Blut fing an in meinen Adern zu stocken, und

ich sank ohnmächtig nieder. Wie lange ich in diesem

Zustande lag, weiß ich nicht.«

»Ich wurde aufgewecktdurch den gellenden Ton
der Thurmglocke, welche Eins schlug. Lange wagte
ich nicht meine Augen zu öffnen, und als ich endlich

Muth faßte, wieder aufzublicken, war die schreckli¬

che Gestalt nicht mehr sichtbar . Mein erster Gedanke

war, die Glocke zu ziehen, die Dienerschaft zu we¬

cken, und aus einen Heuboden zu flüchten , um mich

vor einem zweiten Besuch zu sichern. Ich muß indej-
2
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gegeben, daß mein Entschluß sich änderte, nicht h
aus Scham, sondern aus Furcht, daß ich die d
schreckliche Fratze mit dem diabolischen Lächeln auf
dem Wege zum Glockenzugcbegegnen möchte.« c

,»ck^cn Nest der Nacht brachte ich in einem völli- r
gen Fiebcrparorysmuö zu, in dem peinlichen Zu- c
stände zwischen Schlafen und Wachen . Hundert f
schreckliche Gegenstände erschienenvor meiner aufgc- i
regten Fantasie; denn als Täuschungen , welche <
durch Überreizung und heftige Erschütterungen des <
Nervensystems entstanden, erschienen sie mir jetzt, §
während die erste Gestalt in ihrer ganzen entsetzlichen '
Wirklichkeit bleibt.« ,

»Der Tag brach.endlich an, und ich stand auf,
halb krank, mit Ärger und Scham erfüllt. Ich
schämte mich vor mir selbst als Mann und Soldat,
und dennoch war es mir unmöglich, länger in dem
Fimmer zu bleiben, in welchem ich zum ersten Male
im Leben gezittert hatte. Mit der größten Hast warf
ich daher meine Kleider über, verließ das Schloß,
und suchte in der freien Lust einige Beruhigung für
mein fast zerrüttetes Nervensystem. Du ycißt nun
die Ursache meiner Übeln Stimmung uüd meines
Entschlusses dein gastliches Haus zu verlassen. An¬
derswo werden wir uns oft sehen, ich wünsche und
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icht hoffe es; aber Gott bewahre mich viw einer zweiten

die Nacht unter diesem Dache!«

auf So seltsam auch des Generals Erzählung war,
er sprach mit so tiefer Überzeugung, daß er alle Be¬

llt- merkungcn zum Schweigen brachte , welche über sol-
Hu- ehe Erzählungen gemacht werden. Lord Woodvillc

>crt fragte daher gar nicht, ob er gewiß sei, die Erschei-
gc- nung nicht bloß im Traume gesehen zu haben, oder

chc ob es nicht eine optische Täuschung, eine Ausgeburt

?cs aufgeregter Fantasie gewesen sei. Er schien im

zt, Gegentheil tief überzeugt zu sein von der Wahrheit
>on und Wirklichkeit dessen , waö er hörte; und nach

einer kurzen Pause bedauerte er aufrichtig, daß sein

uf, Freund m seinem Hause eine so peinliche Nacht er--

;ch lebt habe.
il, »Dieser unangenehme Vorfall thut mir um so

:m mehr leid,« fuhr er fort, »da er das unangenehme,
ile wenn auch ganz unerwartete Resultat eines von mir

irf selbst veranlaßten Versuches ist. Das Zimmer, wei¬

st, ches dir gestern Abend angewiesen wurde, ist schon

ür seit langer Zeit verschlossen gewesen, weil das Ge¬

rn rächt ging, es werde durch geisterhafte Erscheinun-
es gen beunruhigt. Als ich vor einigen Monaten Be¬

ll- sitz vom Schlosse nahm, glaubte ich, daß nicht Raum
rd genug für meine Freunde da wäre, um solchen un-



willkommenen Besuchern ein bequemes Schlafzim¬
mer einzuräumen. Ich ließ daher das braune Zim
wer, wie wir eS nennen, öffnen; und ohne dem¬
selben sein alterthümllches Ansehen zu nehmen, ließ
ich es nur mit so vielen neuen Meubles versehen,
alö zur Bequemlichkeit nothwendig sind. Da indes¬
sen die Meinung von nächtlichen Erscheinungen im¬
merfort herrschend blieb, da auch meine Nachbarn
und viele meiner Freunde um dieses Gerücht wuß¬
ten, so fürchtete ich, der erste Bewohner des neuen
Zimmers möchte vielleicht nicht ohne Ängstlichkeit
oder Vornrtheil sein, und so durch die Erneuerung
des Übeln Gerüchtes meine Absicht , das Zimmer
zu einem bewohnbaren Theile des Hauses zu ma¬
chen, vereiteln. Ich muß gestehen, lieber General ,
daß deine gestrige Ankunft, welche mir aus tausend
andern Gründen so angenehm war, mir die schicklich¬
ste Gelegenheit zu sein schien, die Übeln Gerüchte in
Betreff des Zimmers zu widerlegend« deineKaltblü -
tigkeit bekannt , und dein Geist völlig vorurtheilsfrei ist.

»In der That,« sagte der General mit einem
Anfinge von übler §aune, »ich bin dir außerordent¬
lich verbunden für deine Aufmerksamkeit, womit du
mich zum Werkzeuge deines Versuches wähltest, wie
du selbst es genannt hast.«
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ziim »Du bistungerecht gegeumich, liebster Freund,«
linu erwiederte Lord Woodvillc, »du wirst gewiß über¬

fein- zeugt sein, daß ich die Möglichkeit einer so peinli-
ließ chen Nacht nicht voraussehen konnte. Gestern war
nn, ich ein vollkommener Sceptiker in Beziehung aus

des- überirdische Erscheinungen. Ja, ich bin überzeugt,
im- hätte ich dir vorher etwas von jenen Gerüchten ge-
arn sagt, so würden gerade diese dich bewogen haben,
uß- das braune Zimmer zur Wohnung zu wählen.«
nen »Sonderbar,« sagte der General , welcher in-
keit dessen seine gute Laune wieder erlangt hatte; »ich

lng muß bekennen, ich habe kein Recht darüber bche zu

ncr werden, daß du mich für einen mnthigcn und uncr-
ra- schrockcnen Mann gehalten hast. — Aber ich sehe,
al, meine Postpserde sind da, und ich will dich nicht ab-
nid halten von deinem Jagdvergnngen .«
ch- »Verzieh wenigstens noch ein halbes Stund-
in chen,« sagte Lord Woodvillc, »du bist ein Freund

iü- und Kenner von Gemälden. Ich habe eine hübsche

ist. Gallerie , worunter einige Stücke von Vandvk,
:m welche dir gefallen werden.«
it- General B'"'* nahm die Einladung , wic-
vu wohl mit einigem Widerstreben an. So sehr er auch

>ie wünschte, Woodvillc Castle erst im Rücken zu ha»
den, so konnte er doch nicht umhin, dem Wunsche
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icmeö Freundes zu willfahren , um seinen Uumuch,
den er gegen seinen gastfreundlichen Wirth gezeigt
hatte, wieder gut zu machen.

Er folgte daher dem jungen Lord durch mehrere
Zimmer in eine lange Gcmäldegallcrie , welche der
letztere seinem Gaste erklärte, indem er die Namen
seiner in den Bildern dargestellten Vorfahren die
nöthigen historischen Notizen beifügte. Diese waren
von geringem Interesse für den General, da sie von
der Art waren, wie sie gewöhnlich in alten Famü
licngallericn gegeben werden. Hier hing das Bild--
mß eines Ritters, welcher fast die ganze Besitzung
in dem Kriege zwischen den Häusern York nnd Lam
castcr aufgeopfert hatte; dort eine schöne Dame,
welche durch ihre Vermählung mit einem reichen
Edelmann dicLchulden getilgt hatte. Dort hing ein
tapferer ^egcn, welcher sein Leben in Gefabr ge
fetzt hatte durch Verbindungen mit dem verbannten
Hofe zu Samt Germain ; hier ein anderer, dessen *
Waffcnthatcn für Wilhelm den Ersten von großem
Nutzen gewesen waren; und dort ein Dritter, wel¬
cher sein Gewicht abwechselnd in die Schale der
Whigs und der Tones geworfen hatte.

linier diesen Erläuterungen , bei welchen der
Generalwenig Theilnahme gezeigt hatte, kamen sie
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rih, bis m die Mitte der Gallerte, als der Generalplötz-
eigl lich zusammenfuhr, und das höchste Erstaunen zeig¬

te bei dem Anblick des Bildnisses einer alten Dame

ĉre in weitem faltigen Obcrkleide, dem modischen Costüm
der aus der zweiten Hälfte des siebenzehnten Jahrhun-
-icn dertcs.
die »Da ist sie!« rief er aus. »Da ist sie, wie sie

reu leibt und lebt, obgleich mit weniger teuflischemAus-
wn druck in den Zügen.«
üb »Wenn das ist,« sagte der junge Lord, »so

ld- können tvar die Wirklichkeit der entsetzlichen Erschci-
ng nnng nicht mehr bezweifeln. Das Gemälde stellt eine

nr- meiner Ahnfrancn dar, von deren Verbrechen ein

lt, langes und schreckliches Verzeichnis ! im Familienar -
m chiv aufbewahrt wird. Die Erzählung derselben
-irr würde zu sehr empören: es mag genügen zu bemer-
e kcn, daß in dem braunen Zimmer Blutschande und

unnatürlicher Mord begangen wurde . Es soll von

^ nun an der Einsamkeit zurückgegeben werden, wozu

m es durch daS richtige Urtheil meiner Vorfahren
längst bestimmt ward, und niemals soll irgend -Ze¬

rr- mand wieder durch die abscheuliche Erscheinung be¬

unruhiget werden, welche sogar im Stande war
rr- deinen Muth zu erschüttern.«

^ So schieden die Freunde, welche sich nach lau-



L4

ger Trennung mir Freude wiedersahen, in einer ganz
verschiedenen Stimmung; Lord Woodville, um das
braune Zimmer entkleiden und vermauern zu lassen;
und General 8)'^" um in einer weniger reizenden
Gegend und bei weniger würdigen Freunden die
peinliche Nacht zu vergessen, welche er in Wood-
ville Castle zugebracht hatte.
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»^lle neun!« rief, mit dem rechten Fuße und dem

Kopse gewaltig steuernd, der Perückenmacher Puder,
der mit mehreren Bürgern, mit dem Herrn Bürger¬

meister und. anderen Honoratioren dem Kegelver¬

gnügen oblag; er selbst wurde nur, im Fall wenige
Spieler waren, dazu gezogen. Die Kugel kommt an
das Ziel, aber des Jungen Ruf, »schlecht Loch!«
begleitete das schallende Gelächter der Gesellschaft,
während der Perruquier tausend Gründe anzugeben
bemüht ist, warum die sonst so vortreffliche Kugel
abgegangen wäre, und sich Verlegenheit und Ärger
IN den grellsten Zügen auf seinem blassen, hageren
Gesichte malen. Endlich von den spottenden Mitschie-
bern aufs höchste gereizt, wendete er sich gegen eine
seitwärts außerhalb der Bahn stehendeniedlicheBlon¬

dine : »Donnerstag und Freitag! laßt mich in Ruhe!
Was ziehst du mich am Rockschoß, was willst du
denn wieder? du bist Schuld, daß die besten Ku¬

geln nicht fassen , der Schwede steht wie angenagelt !
ich geh noch nicht; sage, die Mutter soll mit dem
Abendbrot nicht warten!« — Die Gesellschaft lachte ,
der Herr Bürgermeister suchte , während er auf das
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Mädchen einen milden Blick warf, den Alten zu be¬

ruhigen. Die Tochter bat leise, er möchte doch mit chx
nach Hause gehen, denn es war vorauszusehen, ein

leidenschaftlicherSpielcr, werde er viel Geld sitzen las- ^
scn, und daheim waren außer der sechzehnjährigen „w
Maria drei jüngere Kinder, eine kränkliche Frau und ^
wenig Brot. ^

Puder aber wiederholte heftig: ---Donnerstag jed>
und Freitag! Ich will auch mein Vergnügen haben, ner
scher dich nach Hause! Besorge die Locken in die Pen- (m
sionsanstalt , stutze die Perücke des Superintenden - nie
ten, morgen ist Sonntag, Julius mag auötragen !« Vc
Heimlich setzte er noch hinzu: »laßt gleich sagen, wie Di
viel jedes kostet .« ^

Mit einer großen Thräne im Auge, die den trö- ein
stenden Bürgermeister fast gerührt hätte, wenn er ger
nicht so eben schieben sollte , und von mehreren Stim- Mi
men abgerufen wurde, ging Maria in den Garte» Pe
zurück; er schob, und nach ihm steuerte Puder mit kiel

Händen und Füßen eine Kugel, dicßmal ohne du kou

Zahl der fallenden Kegel vorherzusagen, die denn He
auch zu seinem nicht geringen Triumph drei gute und
nahm, worauf er nur in aller Stille sein Donner- niss
ftag und Freitag aus der geängsteten Brust aufseufzte, wo'
da er doch wohl weit mehr erwartet hatte» glei
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^ Dcr Bürgermeister , ein kleines hageres Männ-E chen, etwa in den Vierzigern , stand gleich wieder,E s^ne lange Pfeife mit der Rechten haltend, den Stock^ in der Linken , den Hut auf dem Kopfe, steif da,
und schaute , so lange es die belaubten Gänge irgend

und gestatteten, dcr weinenden Maria nach. Er war noch

Junggeselle, wohlhabend, ziemlich gebildet, und ging
jeden Nachmittag in den Garten, um mit Muße sei¬

en, nen Kaffeh zu trinken und einen Stamm zu schieben
>en- (mehr erlaubten ihm seineHkonomic und seine Kräfte
>en- nicht), wobei er sich von der Gerechtigkeit, die ihm
n!« Vormittags auszuüben sehr schwer wurde, erholte.
Wie Die Amtsmiene brachte der Wohlweise auch mit nach

der Kegelbahn, selten nur verzog sich sein Gesicht in
trö- eine Art von Freundlichkeit, nämlich wenn er im Spiel
l er gewonnen, oder bedeutendeSporteln eingezogenhatte,
im- Mit eben der Amtsmiene wandte er sich nun an den
rten Perruquier und sagte höchst wichtig: »Wie Sie, mein
mit lieber Puder, doch zu einer so hübschen Tochter ge-
die kommen sind!« Dieser hatte längst gemerkt, daß dem

>enil Herrn Bürgermeister Maria nicht gleichgültig war,
M und ohne ihn von einer für feine Familienverhält -
aer- nissc höchst ersprießlichen Verbindung abschrecken zu
fzte, wollen, gab er dem alten Knaben Stoß und Kuß

gleichzeitig, indem er mit schlauem Gesichte erwie-
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derte: »Herr Bürgermeister könnten auch schon so ei»
Mädel haben, man muß nur Heimchen .« Da nah»,
sich der Apotheker, Ilniversitätsfreund des Bürger¬
meisters, dessen an und wendete sich zum schiebende »
Puder mit den Worten: »Sie behandeln ja die Ku¬
geln wie Pomade;« der schob im Ärger fehl und
erwiederte: »Ja und Sie, wie Pillen, Herr!« Der
Mediziner, ein kleiner untersetzter Mann mit leuch
lcnden Augen, war der Komuö der Gesellschaft, sei¬
ne treffenden Bemerkungen gewährten auch den Kc-
gelspielcrn oft mehr Vergnügen als das Spiel, mir
manchmal beißend, wurde er besonders von denen

gefürchtet und gehaßt, die ihm nicht gewachsen wa¬
ren. Seine Familie war ebenfalls im Garten , mn
sich auf ihre Weise zu crlustigen. Die Damen saßen
um mehrere Tische aus einer der höheren Terrassen,
bei ihnen die schonen Geister vom Militär und Civil,
bemüht zu unterhalten, wozu heut das drohende Wet¬
ter und die von einer der untern Terrassen Herauf¬
schallende Musik glücklicherweiseStoff lieferten.

August, der Sohn des Apothekers, hatte sich

zum Spaziergangenach dem Garten der Mutter uni
den Schwestern angeschlossen, um sobald als mög¬
lich recht viele seiner früheren Bekannten und Freund«

wiederzusehen, da er nach fünfjährigem Aufenthalt
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aus Universitäten und auf Reisen erst seit gestern wie¬

der bei den Seinen angekommen war. Er fand im

Garten manchen Freund, manche bekannte Familie.
Ein schöner junger Mann, etwa vier und zwanzig

Jahre alt, gefielerfreilich den Töchtern ebenso sehr als

denMüttern , die jedoch für jene dasWortnehmenmuß-
ten, da jede den rechtenTon zu verfehlen fürchtete, doch

verstohlen dann und wann von dem Strickzeugenach

ihm ausblickte . Er äußerte steh freimüthig, ungezwun¬

gen, war artig ohnesüßlichzu sein, hatte überhaupt die

besseren Manieren eines Großstädters und gefiel da¬

durch um so mehr. Endlich war die Gesellschaftdurch

seine Antwort einigermaßen beruhigt , er konnte nun

sich selbst fragen, wie er Alles wiedergefunden. Mit
Staunen bemerkte er, wie zerstöreüd die Zeit über

manche blühende Wange dahin geweht , wie viele an¬

dere ihm sonst ganz unbekannte erblüht waren, und

wie sonderbar sich selbst männliche Charaktere in den

Jahren umgestaltet hatten. Ein großer wohlgebilde-
ter Mann, dem die Worte wie Honig von der Lippe

flössen, und ein äußerst gesprächiger kleiner Lieute¬

nant, beide ihm noch unbekannt, fesselten besonders

seine Aufmerksamkeit, denn sie unterhielten ihm frü¬

her sehr interessante Damen äußerst lebhaft, woraus
auf nähere Verhältnisse zu schließen war. Der Jung-
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lmg verließ den Damenkreiö, um die schöne Aus- 8
ficht von dem höchsten Punkte im Gurten, die er sonsl h
so oft mit vieler Freude gesehen hatte, zu genießen ss
und ftlnen Gedanken über die wiedergefundene Hei- h
mat nachzuhängen. Hinter ihm flüsterten Frauen uiü 1'
Ni ädchen, den zurückgebliebenenHerrn zum Verdrusse, s
sein Lob, wovon selbst die witzigsten Bemerkungen e
des gesprächigenLieutenants und die süßesten Wort- (
des Andern sie nicht abzubringen vermochten. r

Von der unteren Terrasse schallte eine heitere t
Mußt herauf ; das Rollen der Kegelkugel und dieFi- ?
stelstimme des Perruguierö, mit seinem Donnerstag ^
und Freitag, hörte mau durch. Der Abend war mild, ?
dann und wann fielen laue Tropfen von dem bewölk- i
ten Himmel, der Frühlingöhauch bestreute den Bor- ^

übergehenden mit mancher Blüte, Nachtigallen wett- -

eiferten mit dem Chöre von Blase-Instrumenten . 8su- i

gust erreichte den Gipfel des BerggarteuS. Dicht vor >

ihm liegt nun der Garten mit Blüten überschnell,
weiter unten ziehen sich blumige Wiesen, in welchen
der ziemlich bedeutende Fluß hineilt, dessen User die
Stadt mit ihren Thürmen, Häusern und Gärten im
großen Halbkreise bekränzt . Eben blickt die unterge¬
hende Sonne aus dem Gewölk , sie erleuchtet magisch
das schölle Panorama, dessen Anblick sich mit den
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Aus- Tönen der Musik und dem Flöten der Nachtigall, mit

so,,- heißer Wehmuth anö Herz legte . Lange schweifte

^eii sein Blick umher, bis er endlich in einer Allee blü-

Fsei- hender Äpfelbäume aus der nächsten Terrasse unter

Iinl seinem Standpunkte zwei Damen bemerkte , von wel-
-nsse, chen die ältere zu weinen schien, während die andere,

ein Mädchen von schönem Wüchse und einnehmender

wrti Gesichtsbildung, alles anwendete, die Mutter zu be¬

ruhigen, die sie sanft mit sich fortzog . Die Gestalt

itcre des Mädchens und die weinende Mutter erregten seine

^Fi, Neugier ; er stieg zur Terrasse hinab, und trat aus

stag dem Gesträuche vor die überraschten Frauen. Die

Mutter, dafür hielt August die ältere Frau, hatte

M das Tuch vor den Augen und sah ihn nicht sogleich,^ dem Mädchen hingen die großen blauen Augen voll

ett- Thränen, aber nur einen Augenblicksah er ihr scho¬

ll- nes Gesicht, über das sich eine unaussprechlich mil-
de Betrübniß verbreitet hatte , da barg es der vom

eit Hute übergeschlagene grüne Schleier ; manverbeugte

)en sich gegenseitig stumm und Mutter und Tochter gin-
die gen langsam weiter, während August, der ihnen

im gern gefolgt wäre, von der Schwester gerufen wur-
dc, die ihn einem alten Freunde zuführen wollte,

sch Beiden kam schon ein Theil der Gesellschaft, Damen

,en und Herren, jubelnd entgegen, in ihrer Mitte ein
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ganz schwarz gekleideter Mann, dem sein breitge-
krämptcr kleiner Hut ganz das Ansehen eines Quä-
ckers gab, und den die Lorgnette, welche er der grü¬
nen Brille noch vorhielt, ungeachtet der schwesterli¬
chen Andeutnngen, ganz unkenntlich machte. Ganz
nahe selbst war August nicht im Stande, seinen al¬
ten Freund Lcberg zu erkennen , bis endlich die wohl¬
bekannte Stimme bei der herzlichen Begrüßungden,
wie August glaubte, zum Scherz Maskirten, verrieth.
Nun erfolgte eine kräftige Umarmung, aber da alte
gute Freunde nicht an's Hutabnehmen denken, so er¬
hielt der Quäckerhut im ersten Anlauf einen so hefti¬
gen Stoß, daß er hinten über vom Kopfe siel. Le-
berg, der nun mehr an den Hut, als an den Freund
dachte, griff nach dem Fallenden und versuchtesich der
Umarmung vergebens zu entwinden. August hielt fest,
und der Hut rollte die Terrasse hinab, wobei ihn eiü
unbemerkter leiser Anstoß des nebenstehenden Herrn
G. noch mehr in Bewegung setzte. Die Scene war
an sich lächerlich, aber selbst ernste Matronen muß¬
ten lachen, als es endlich Herrn Leberg gelungen
war, loszukommen, der ohne weiteres erst seiner
flüchtigenKopfbedeckungnachlief; dann, den erwisch¬
ten Deserteur mit dem Ärmel reinigend, kam er keu¬

chend zurück und fragte denFreund: »Nun sage doch,
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tge- Wie ist dir's ergangen ?« Roch ehe der sich besinnen

Um- ^nnte, fuhr Leberg fort: »Ha, ha, ha, was machen

zrü- die Damen inBerlin? Hier sind wenig hübsche Mad-
erli- chm; feit du weg bist, haben sich drei glücklich ver-

lanz heirathet, fünf und achtzig unglücklich , sieben sind

al- sert vier Jahren Bräute, fünfzehn seit drei Jahren,
ohl- vier und zwanzig feit zwei, dreißig seit einem ^ahre.
ven, Gestern war noch eine Braut mehr, aber heut ist

eth. Herr K., ein äußerst liebenswürdiger , gefälliger,
alte junger Mensch, durchgegangen, der vorläufig nun

er- wohl das Heirathen aufgeben wird. Fräulein B. ist

stti - noch recht hübsch , aber die schönste ist jetzt Fräulein
Le- R-, jene wird am 12. November Abends 5zUhr drei

and und zwanzig Jahre, oder neunzehn nach dem Styl
der der Alten, diese ist wirklich netto achtzehn, eben so

stst, kürz als schön, hat aber auch nur zwanzig tausend

em Gulden, die noch dazu unsicherstehen. Madame H.. .«

rrn »Um'ö Himmel willen, « fiel nun August ungeduldig

oar ein; »Mensch , was soll das ? Ein Quäcker von Anse-
uß- hen, ein Heirathöcomptoir in der Wirklichkeit?«

zerr Alle lachten, Leberg lorgnettirte dabei ruhig ei¬

ner nen nach dem andern in der Gesellschaft , wandte sich

ch- schnell gegen eine junge Dame, fragte , ob sie auf

m- dem heutigen Ball erscheinen werde, und verließ ei¬

ch, lends den Garten.
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dmgrist, nicht wenig verwundert über diese so no
komische Art des Wiedersehens eines sonst so gesehen dei
den Mannes, hielt sich natürlich für gefoppt, aller
Vergchernngcn ungeachtet, daß Lcberg jetzt wirklich Er
10 sei, wie er sich so eben gezeigt habe, und bedauerte
mchts mehr, als dadurch um eine Bekanntschaft ge- hü
kommen zu sein, die ihn mehr als andere interessirte te
Die weinende Maria (sie war es, die er vorher in P
der Allee gesehen ) kam ihm nicht aus dem Sinne,
seine Blicke suchten sie nun vergebens in den schon von stl
e er Dämmerung verhüllten Gängen. Mail machte sich ft
auf den Heimweg. August blickte nach allen Fenstern, g'
um vielleicht Maria heute noch irgendwo zu sehen , T
und hörte nur halb die vielen Geschichten von dem u
Sonderling Lebcrg, die ihn jedoch zu dem Entschlüsse "
brachten, recht bald sich selbst zu überzeugen, ob sein ^
Freund wirklich ein solcher wäre. Schweigend ging 2
er, nur die Weinende beschäftigte seine Gedanken, a
denn auch für ihn, wie für jedes edle männliche Ge- 3
fühl, war nichts angreifender, als die Thränen schö- r
ner Augen. Die einbrechendeDunkelheit, in welcher "
die Kegelgesellschaft schon mit Macht arbeitete, um ?
noch den einmal angefangenen Stamm abzuschieben , ^
wobei die pulMm des Kcgeljungen gänzlich in ^
Anspruch genommen wurde, läßt uns endlich doch

'
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se so nochdenHerrnVürgcrmeistcr unddenPerruguierauf

ohxj. dem Heimwege entdecken.
Eer Nach manchen wohlwollenden Äußerungen des

klich Ersten über Maria, hub Puder ganz bescheiden an:
erk »Herr Bürgermeister wunderte sich, wie ich zu einer so

go- hübschenTochter gekommenbin ? Ja, ja, Ihnen könn¬

te. te ich's schon entdecken.« »Erzählen Sie doch, lieber

>in Puder, ich weiß zu schweigen,« erwiedernderandere;
re, »Ihre liebeFrau...« »Keineswegs, Herr Bürgermei-
vn ster! Donnerstag und Freitag^unterbrach ihn Jener,
ich stinenÄrgerüber die etwaige MuthmaßungdesBür-

germeistersverbeißend, fuhr dann aber im gelassenen

n Tone fort: »Jetzt bin ich mit Ehren sechzig Jahre alt,
,n und vier Jahre hier im Orte Bürger und Meister. In

meinem sechzehntenkam ich mit dem Grafen von Z.,
dessen Gut M. hier ganz in der Nähe liegt, in die

^ Provinz, wurde durch einige Geschicklichkeit im Bart-
abnehmen und Frischen, die einzige Mitgift meines

Vaters , bald unentbehrlicher Kammerdiener, verhei-
^ rathete mich etwa in den Dreißigern und lebte mit

meiner ersten seligen Frau mehrere Jahre kinderlos.
^ An einem stürmischen Winterabend , als ich so eben

den Herrn entkleidet hatte und über den Schloßhof
nach meiner Wohnung ging, bemerkte ich in einiger

Entfernung ein sich dem Schlosse nahendes Licht.
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Neugierig, wer wohl in so wilder Nacht käme, blieb ich
stehen; da trat bald eine große hagere Gestalt, in einen ^
spanischen Mantel gehüllt, den runden Hut tief in udas vom Barte halb bewachseneGesicht gedrückt, vor Z
mich hin, beleuchtetemich, übergab mir eine große <,
Schachtel, die ich bestürztannahm, und sagte: »Heut p
über's Jahr an der südlichen Spitze des Seeö hinter
dem Schloßthurme,« verlöschtedas Licht in der La- x
lerne, und verschwand. Kaum erholte ich mich von p
meinem Schreck , Donnerstag und Freitag! da wim- d
merte ein Kind in meinen Armen; ich lief eilends zu r
meiner Frau, die saß noch spinnend am Kamine, er- r
zahlte ihr den Vorfall und öffnete die Schachtel, aus l
der uns ein mit der feinsten Wäsche umhülltes En- ,
gelchen entgegenlächelte. Lärm wollte ich machen,
und dem Kerl nachsetzen, aber mein gutes Weib war <
außer sich, bat mich ruhig zu sein, herzte und küßte
das kleine Wesen, ja brachte mich sogar dahin, daß j
ich eö am andern Morgen für meine Tochter, mit wel- i
cher der gütige Himmel unsere Kinderlosigkeit been¬
dete, ausgab; natürlich sprach ich erst mit meinem
Herrn, dem ich offen daö Ereignis; mittheilte, und
da der nichts gegen ckcine Lüge hatte, so hatte ich auch
nichts dawider, überdies bei seiner Versicherung,
selbst für des Kindes Erziehung zu sorgen.«



b ich »Wir, meine Frau und ich, durchsuchten nun
inen noch Alles, fanden die Wäsche des Kindes reinlich
i in und nett, aber durchaus kein Merkmal, keine Zei-
vor chen, wie dergleichenwohlvornehmenFindlingenbel¬

aste gewgt werden, wenigstens von Romanschreibern,
uut damit die Erkennungsscene erleichtert werde.«

lter »Das Kind war etwa acht Tage alt, als ich es

La- erhielt, acht Tage nachher wurde es getauft , erhielt

wn den Namen meiner Frau Maria , und wurde von Je-
im- demsiür meine leiblicheTochter gehalten, ja auch von

zu mir selber; Donnerstag und Freitag! der Herr Graf
er- und ich ließen nichts fehlen, das Kind hatte und

As lernte alles, denn wie gesagt , es war die Puppe mei-
:n- ner Frau und unsers gnädigen Herrn.«
n, »Nun, wasgeschah dasJahrnachheramSee ?«
nr fragte gespannt der Bürgermeister,
jte »Der Kerl hat treulich Wortgehalten, « antwor-
aß tete Puder, »Tag und Stunde hatte ich im Kalender

ll- roth notirt, sagte meiner Frau also zur rechten Zeit:
n- sie sollte nicht versäumen zu gehen, aber sie wagte es

m nicht ohne mich. Donnerstag ! es war kein Spaß,
ld Nachts im Schneegestöber an der Spitze des Sees,
ch wo es so umgeht. Wir entschlossen uns nach langem

, Streite beide zu gehen; kaum kamen wir um den

Schloßthurm, da blinkte vom See schon die Laterne.
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Zch versprach meiner Frau die Hälfte von dem, was ^
sie erhalten würde, und wollte, um ihr den Rückweg
zu decken, am Schlosse bleiben , um im Falle der Noth ^
Hülfe zu rufen, sie sollte nur die hundert Schritt al- gb
lern gehen, - aber glauben Sie, Herr Bürgermeister , ra
daß das furchtsame Weib dazu zu bewegen war, uu- he
geachtet sie doch curagivö ist? Donnerstag, - ich ama
endlich, da stand mein Spanier bald vor mir, wie ^
ich ihn das erste Mal sah,- ich zitterte am ganzen Lei¬
be, denn es war schon kalt, meure Frau aber erzählte

^
nachher, er habe gesagt - »Thut eure Pflicht Eltern, ^
hier ist Wäsche und Geld.« Somit war er vcrschwun- ^
den, doch ich hatte, als wir es bei Lichte besahen, ^
lchöne Kiuderwäsche und hundert blanke Dukaten in ^
den Händen. So gings nachher jedes Jahr, bis das
Madel zwölf Jahre alt war. Nun hatte ich einiges ^
zurückgelegt , zerfiel auch mit meinem Herrn, der von

^
Jahr zu Jahr trübsinniger wurde , wünschte mir eige -

^
nen Herd, und zog nach der Stadt. Maria erwuchs

^
aber wie eine Rose, ja, ungeachtet meine Frau zwei

^
Jahre nach dem wir sie erhalten, mir einen Sohn
gebar, so blieb sie uns so lieb, wie das eigene Kind.
KurzeZeit lebten wir erst in der Stadt, da starb meine
gute Frau, und alles Glück schien sich mit ihremTode

^
von mir zu wenden . Mein guter alter Herr wurde
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sehr krank und geistesschwach, der Spanier lief; sich

nicht mehr sehen , der Krieg zwang mich, manches
Gesparte anzugreifen; ich kam in drückende Noth,
glaubte daher meine Umstände durch eine zweiteHei-
rath zu verbessern, aber der letzte Krieg und Krank¬

heiten ließen auch von dem kleinen Vermögen meiner

jetzigen Frau, mit der ich überdicß noch zwei Kinder

hatte, wenig übrig.«
Der Bürgermeister war während dessen ganz

Ohr, denn durch die Aussicht auf die mögliche Ent¬

deckung der vielleicht glänzenden Herkunft Marias
wurde seineNeigung für sie noch größer. Am Schlüsse
von Puders Erzählung stand man vor dessen kleinem

Hause, wo dem andern nichts erwünschter, als die
unterthämge Einladung , doch einen Augenblick ein¬

zutreten, kam. Schon im Hausflure rief der Wirth:
»Donnerstag und Freitag , Licht! der Herr Bürger¬
meister, leuchte Maria!« Sie trat mit dem Lichte ,
die Thüre eilig öffnend, heraus, und gab mit dersel¬
ben dem Gaste einen so unsanften Stoß, daß er den
hinter ihm stehenden Puder, welcher vor Schreck sein
Donnerstag und Freitag fistulirte, in die Arme sank.
»Donnerstag, Herr Bürgermeister ; ungeschicktes Mä¬

del, den Herrn so vor den Kopf zu stoßen! Lauft,
4
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holt Liquor, Wasser, Essig!« also kreischte Pudel sck
im höchst gerechten Zorne. ho

»Thut nichts, thut nichts, Mamsell, « stammelt- de
der Bürgermeister , welcher bald wieder zu sich kam,
zu der ihm die Stirn reibenden Frau deöPernquicrs , de

welche dabei tausend Entschuldigungen anbrachte , zu
während sich Maria erschrocken in die Schlaskammer le¬
rne Citadelle der Weiber, zurückgezogen hatte, mr hi
hier den Ausgang der tragikomischen Begebenheit ab- m
zuwarten.

Der Bürgermeister war unterdessen auf de« kl-

Grosivaterstuhl gebracht, und alles Sträubend un- n-
geachtet, vom Ehepaar mit Essig und Liquor einge- so
rieben. Endlich hörte man auf sein vieles Versichern B
vonseinemvollkommenen Wohlbefinden auf, erricbdir ih

Augen, in welche Essig gekommen war, und drückt- w

der Madame Puder dankbar und zärtlich die Hand g-
mit den Worten: »Thut nichts, thut nichts, Mam- e>

scll, Ihre schöne Hand kann Alles gleich wieder gn!
machen .« Da machte ihm plötzlich der Ruf der Mut b>

ter: »Aber wo bleibst du denn, Maria, komm her, K

und bitte hübsch um Verzeihung !« seinen Irrthum be- di

inerkbar, er blickte betroffen auf, und aus der Kam- u
mcr tratMaria hochroth mit einer anmuchigenVer- d

beugung, etwas verlegen, doch mit einem schelmi- ^
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Puder scheu Zug um denNosenmund; Puder aber sagte ihr

halb drohend: »Gut, daß es so abging, du Blitzmä-
rmclti del, — schenke Bier ein.«

kam, In dem Augenblick waren Beide, Maria und

ilicrs, der Bürgermeister, mit dem Austrage des Vaters sehr

achte, zufrieden; sie ging, jener aber hatteZeit , sich zu erho-
nmer len, — lobte dabei die freundliche, nette Stube, die

, im hübsche Lage des Häuschens in der lebhaften Straße,
it cck und sprach sein Erstaunen über ein dem Äußern nach

noch recht gutes Fortepiano aus, das freilich die

s de« kleine Wohnung noch mehr einengte, Maria aber,
! un- nach Versicherung des Vaters, recht fertig spielen

lngc- sollte . Sie kam bald zurück, und reichte dem Herrn

chern Bürgermeister das Glas sehr artig mit der Bitte,
ebdi? ihr voriges Ungeschick zu entschuldigen, da sie eben,
rückte weil sie von so vornehmem Besuche gehört, so übereilt

harü gewesen. »Thutnichts , thutnichts, Mariechen, « sagte

lkam- er, und blickte sie äußerst liebreich an.
r gut Nun kam man zur Ruhe, der Bürgermeister

Mut- blieb im Lehnstuhle, und nahm die dargereichte neue

hcr, Kalkpfeife dankbar an, die Frauen beschäftigte das
he- Nähzeug, Puder rückte mit seinem Stuhle dem Tische

kam- näher, und crwarteteschweigcnd und artig vorgebeugt,
das erste Wort vom Herrn Bürgermeister , welcher

Mb das liebliche Gesicht der Maria, das ruhig auf die
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Arbeit blickte, unverwandt betrachtete. Das schöne, g,
gescheitelte Haar floß in zwei vollen Locken herab, te
die hohe, heitere Stirn, die schönen Augen unter h«- is
hen Braunen, beschattet von langen Wimpern, du ko

zarte, gesunde Rothe der Wangen, welche mit dein d«

schönsten Munde und Kinn ein reizendes Oval Lil- h
beten, konnten freilich wohl die ganze Aufmerksam - Z
keit fesseln. Maria wußte sich recht gut beobachtet , 8
blickte deßhalb wie zufällig um einen Faden zu neh- n

men, oder das Licht zu putzen auf, und freute sici; b
dann über des Bürgermeisters Verlegenheit , die sici v

deutlich zweimal zeigte, indem er nach einem Fidi- e
bus griff und die brennende Pfeife nochmals anzün- r
dete. Die Mutter unterbrach endlich das Schweigen , !
und sagte halblaut: »Jetzt geht ein Engel durch'i r

Zimmer,« worauf der Gast fein entgegnete: »Ei, r

nicht doch, ein Engel ist bei uns,« dabei aber die eben s

aufblickendeMaria so liebäugelnd firirte, daß dkeübei -

undübererröthete,undPudersichschmunzelndallerun - r

terthänigstvcrbcugte .Nunfielwiedereineziemlichlali - r

ge Pause und Beobachtung ein, bis der Bürgermei- ?

ster, um zu sprechen , sich nach der übrigen Familie er- j

kündigte . Die Elternerzählten nun wechselweise lobend
von den Anlagen und dem Fleiße ihres Sohnes Ju¬
lius , der eben Locken auötrage , und von ihren jün-
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hone, germ Kindern, die wahrscheinlichnoch imHoscspiel -
»ercch ten; »aber,« setzte die Mutter hinzu, »meine Maria
er h-> ist zu fleißig, kaum daß ich sie auf eine halbe Stunde

I, di bei so schönem Wetter wie heut, mit hinaus bekam,
t dei« den Vater abzuholen.« Plötzlich kam jetzt der Knabe

ü Lil- hereingestürzt: »Vater, es brennt; auf demMarkt ist

ksam- Feuer; das Haus unsers Grasen !« »Donnerstag und

chtet, Freitag,« rief Puder, griff nach dem Hute, und war

neh- mit drei Sätzen aus die Straße hinaus, denn er war

e sitl! bei der Spritze und dachte zehn Thaler zu verdienen,
sich wenn er mit derselben zuerst käme. Die Frauen liefen

Fidi- an die Hausthür, ganz gelassen suchte der Bürgcr -
nzün- meistcr Stock und Hut, sagte: »wenn's nur nicht das

ngen, Rathhauö ist,« küßte der zitternden Maria die Hand,
irch'r und ging so rasch zum Feuer, als es das eigene in-
»G, nere Feuer gestattete. Er war auf dem Punkt gewe-
! eben sen, durch eine kühne Wendung auf das Thema vom

mbei Heimchen zu kommen , bei der Gelegenheit Eltern
eruw und Tochter zu sondiren, ja wohl gar im glücklichen

)lan- Falle mit seinem Antrag , der seiner eigenen Uber-
nnei- Zeugung nach zwar bedenklich, aber doch keineswegs

ie er- so ganz verwerflich war, herauszurücken,
chend Aus der Straße rannte schon Alles bunt durch

; Ju- einander; es war 9 Uhr Abends, zwar Mondschein,
jM- jedoch nicht hell genug, daß bei so vielem Getümmel



eiucr dem andern gehörig auswich, daher wurde auch w<
unser Bürgermeister von einem Vorübercilenden deck w>
angerannt , den er sogleich für den von Puder be- S
schriebenen Spanier erkannte. si^

Jeder weiß, wie es in einer größer » Stadt bei nc
einem gropeu Feuer zugeht . Es brennt, man stürmt ni
von den Thürmen, das Wirbeln der Trommeln und ge
der furchtbare Ruf des Hornes dringen erschütternd tr
dmcy Lärmen und Gejchrei, Reiter jagen wie rasend, dc
das Volk zu Fuße lauft wie besessen, und wenn wc- d<
nig mehr zu retten ist, dann kommen Spritzen, Lösch- T
und Rettnngsapparate zu spät. Eine Menge Volks
steht beim Brande selbst umher, hier helfen viele für g<
sich, wenige retten für die unglücklichen Eigcnthü- E
mer, und Polizei und Gendarmen haben mit dem ei

Gesinde! ihre Noth. Das weiß und erzählt genau, d

wie das Feuer ausgekommen ist, wer es zuerst ge- ft
sehen hat, und welche Maßregeln man eigentlich
nehmen müßte , aber zur guten thätigen Hülfe haben d

nur wenige Lust. So war es hier. Puder, dem unter E

Wegs sein alter Herr einfiel, dachte nicht mehr an u
zehn Thaler und Spritze , lies über Hals und Kopf «
in das Palais, benahm sich ganz vortrefflich beiRet-
Lung der Effekten, und war sogar der Erste, welcher t
nach dem Grafen fragte, der, ärztlicher Behandlung ?
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:ami> wegen, bereits mehrere Jahre hier in der Stadt
lderl> wohnte. Schon brannten einige Zimmer des zweiten
r be- Stockwerks, da erst dachte man an den kranken Be¬

sitzer ! Puder raffteJeden auf, den erbegegnete, eilte

ckbei nach dem Gemach des Grasen, und fand zu seinem
ürmt nicht geringen Entsetzen den schon seit Jahren nicht
^und gesehenen Spanier um denselben beschäftigt . Man
lernt trug den Kranken in ein Nachbarhaus , wohin bald

send, daraus auch der Spanier mit der Nachricht kam, daß

wc- das Feuer ziemlich gelöscht und das Beste gerettet sei.
ösch- Da fragte plötzlich der seit vier Jahren ganz gcistes-
!olks schwache Kranke, der gespannt auf jene Nachricht

!s,w gehört hatte: »Auch mein Testament ? ES war im

ihm Schranke hinter dem König Lear imBildcrsaal .« Wie

dem ein Blitz war der Spanier hinaus; er drang durch
lau, die glimmenden und rauchendenTrümmer , vergebens

ge- suchte man ihn zurückzuhalten, und über ihn schlug

tlich bald eingewaltigesMauerwerkzusammen .Gleich nach

:bei! der Frage war der Gras wieder in seinen vorigen
uter Stumpfsinn versunken, wurde zusehends schwächer

an und starb am andern Morgen in den Annen seines

lopf alten getreuen Kammerdieners Puder,
ket- Unter denen, welche am andernMorgenbetrach-
her tend der Brandstelle vorübergingen, finden wir ge-
nlg gcn 10 Uhr auch den Bürgermeister in seinem Frack
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und neuem Hute. Ei- gab, wie es sein Amt nöthig ^
machte, noch einige Befehle, wandelte dann mi! ^
pochendem Herzen in eine Weinstube, und nahckl,
ungeachtet der Weinhändler mehrereGefchichtcn üb«
das nahe gewesene Feuer zum Besten gab, schwel ^
gcnd sein Frühstück . Wie der aber auf das Verschick
tetsein des Spaniers kam, fragte er heftig m »Wie, U,
verschüttet? Keine Spur von ihm? — Und sagte«
Sie nicht, der Graf sei gestorben ?« »Ja,Herr Bür-
germeister, so ist's,« entgegnete der Weinhändlcrj P
»aber Gott sei bei uns, der Spanier, so erzählt dir ^
ganze Dienerschaft, ist nur ein Gespenst gewesen, dp
das eben den Alten so mürrisch und,Menschenfeindlich Z(
gemacht haben soll; man hörte jenen fast niesprechen , G
er soll Jahrelang verschwunden gewesen sein, dann

plötzlich wieder erschienen, habe er stets sonderbare« ru
Einfluß auf die Stimmungdes alten Herrn geäußert , S
welcher sich nur immer unter vier,Augen mit ihm „i
besprochen.« ^

Der Bürgermeister schüttelte einige Male be- ge
denklich den Kopf, trank schweigend sein Glas aus, cb
zahlte, und schlug den Weg durch das Stadtthor, be
eines hatte die Nach allen Seiten offene Stadt nur, ih
man müßte denn die Judendräthe dazu rechnen , nach N
der Vorstadt zu Puders ein. Hier brachte er kurz und ge
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öthiz gut seinen Antrag um Marien bei den dadurch über-
^ glücklichen Eltern vor, und erhielt die Einwilligung
ahm, der xhen außer dem Hause beschäftigten Tochter von
übei ihnen im Voraus, man müsse nur mit ihr erst orddnt-

Üve>' iich reden, sie sei noch sehr jung, erst siebenzchnJahre
ckM im nächsten Monat, doch auf morgen werde gewiß
2^'- Alles in Ordnung sein.
'isie« »Aber wir sind arm,« fügte die Mutter hinzu,
6ür- »die Ausstattung kann nur dürftig sein.« Doch der
vier, Bürgermeister hob alle Bedenklichkeitenmit dem eige-
t di! nen Vermögen, schüttelte darauf den Eltern freudig
-ftn, die Hände, sich bis auf morgen empfehlend, da die
dlich Zeit zur Session herangekommen war, welche seine
chen, Gegenwart auf dem Nathhause forderte,
mm Auch unsern Freund August finden wir schon
am, auf dem Wege. Er hatte gestern Abend noch von der
êrt, Schwester Nachrichten über Maria eingeholt, aber
ihn nichts weiter erfahren , als daß sie wirklich hübsch ,

ihre Elternjedoch leider nicht bemittelt wären, und un-
be- geachtet sehr gebildet und angenehm, vermeide sie

mö, eben deßhalb allen Umgang. »Wenn du heute Lebcrg
)or, besuchst,« sagte die Schwester, »so erfährst du von
mr, ihm am besten alles Wissenswertste über sämmtliche
mch Mädchen der Provinz von 12 bis 30 Jahren , die ir-
und gend ausgezeichnet hübsch oder von Familie sind.«

V. Bdchen, 5
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Mehr deßhalb, als auch um seinen wunderlich«
Freund Leberg zu Hause zu sehen , war August jess
auf dem Wege zu ihm; er fand leicht dessen Woh ge
nung, da er im bezeichneten Hause hinter cim G
zerschlagenenFensterscheibestatt Surrogat einen gre al
ßcn Thorncr Pfefferkuchen bemerkte, der hier lai! H
den frühern Nachrichten den Freund vermuthen liess P
Im Zimmer, dessen Thür nur mit Mühe wegen vie kei
lcr vorliegender Aktenstößezu öffnen war, bedeckte«, ab
Akten den Boden, Tische, Sofa und Stühle, mit- sa
tcn unter diesen standen zwei abgerissene Bauern ick
höchst traurigeGestalten ; auf einem leeren Fleckch« sie
des Sofas saß der Offizier, dessen oberflächlich im
Bekanntschaft August schon gestern gemacht; nch lic
am Fenster, in welchem der Pfefferkuchen den Diem ch
als Scheibe versah, war Leberg hinter Akten m

Schreibtische eifrigst beschäftigt , im rosa mit silbern« ba

Fransen besetzten Domino, statt Kopfbedeckungtrug eu
er ein altdeutsches Darret, die grüne Brille auf d« Fr
Nase. August, um nicht zu stören, auch überrascht , »u
grüßte nur halblaut; Leberg blickte nicht weiter auf, ste
sondern sagte trocken zum Eintretenden: »Vormittag S
komme ich mit Ihrem Termine nichtzu Stande, Nach Er
mittags um drei Uhr. — Ihr Vorname ?« fragt! du

er nun den Offizier, indem er ihn ansah, wobei er ju
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'llchei seinen Freund August erkannte, ihn herzlich bewill-
st jetz kommte, seinen Irrthum entschuldigteund einen Au-
Woh genblick zu verweilen bat. Darauf machte er sein

eint Geschäft mit den Bauern ab, woraus August sowohl
l gro als der Offizier eben so große Uneigennützigkeit als
' lau Herzensgüte, mit welcher er sich dem Interesse seiner
- ließ Parteien unterzog, genugsam bemerkenkonnten . Dan-
r vie kend stolperten die Bauern über die Akten hinaus,
eckt«, aber August umarmte den wackern Leberg , indem er
mit- sagte: »Bruder, über dein sonderbares Äußere habe

ucrn ich dich verkannt; ja, alles am Menschen verändert
ckcheu sich und veraltet , aber das Herz nicht; behalte im-
tlich mcrhin deine Eigenheiten , dein Kops und dein treff-
nch liches Herz werden dich Jedem schätzenöwerth ma-
)im chen.«
l « Das Geschäft mit dem Offizier war ebenfalls:nm bald geendet, Leberg bat auch ihn zu bleiben, setzte
triiz ein Glas guten Weins vor und ergoß sich nun in

f da Fragen und Antworten. »Bruder,« sagte er endlich,
sieht »meinen herzlichen Glückwunsch, heute ist deine An-
auf, stellung eingegangen, du kommst als Assessor nach F.

ittch So wird's wahrlich nicht Vielen geboten, aber dein
iach- Gramen war ganz vorzüglich . Nun rathe ich dir, sieh
uzt- dich nach einer Frau um, du bist ein hübscherMann,
ei ei jung, in Amt und Brot, da werden dir nicht die

5 *
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Weiden geflochten wachsen, wie .Andern- Nimm nist sie

übel, daß, ich gestern so von dir liest, aber ich ssh ehe D
ein wunderhübsches -Mädchen aus dem Garten gk tn
hen, und konnte nicht mnhin, sie und ihre MM M

nach Hause zn begleiten .^Die.Kleine -ist äußerst keck, B
und erklärte mir rund, sie wolle mich nicht; schade lv!

auch nichts, ist's diese nicht, so ift's eine Andere ? di

August ahnte gleich, daß es- Maria gewesen sei
und erkundigte sich genauevz-Leherg holte ein Buä
mit rosaseideriemEinbairde lind goldenem Schnitt her
vor, versicherte darin das Gesellschaftsrcgistcr M> ^
alle nöthige Notizen über die schönsten Mädchen N ^
haben, schlug aus nich las eine Menge diesmal frei ^
lich sehr irrige Nachrichten ab, , da er sie nämlii ^
für des Perruquierö wirklicheTochter gehalten lM ^
»Dort in jenem grünen Buche sind alle Bräute va ^
zeichnet, « indem er auf einen Bücherschrank deut

te, in welchem die erwähnten sehr; starken Baut ^
prangten. ^

August war für jetzt befriedigt, doch der Ost ^
zier, über die eigene große.Buchführnng verwundet
ließ noch einige interessante Rubriken aufschlagen,

Darüber.kam man nun auf das geselliges ^
ben, auf Wintervergimgungen durch Theater r»l
Konzerte, worüber Leberg sowohl als der Ossizic ^
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aiM sich nicht zum Vortheil der Stadt äußern konnten .
) ehr Dabeikam man sich näher, denn alle drei entwickele

e,r gh ten so.gediegene Ansichten über Kunst und gesellige
Mte Mittheilung, fanden auch hier so viele Berührungs-
t Ee5 punkte/ daß man daw .ru einer freundschaftlichenVer-
cha-t traulichkeit überging, die in richtigen Gefühlen für

Natur und Kunst, welches Menschen bald innig und

i ftj fest verbindet, eine dauernde Grundlage hatte.
DaöKleeblatthatte sich bei dem trefflichenWei-

ne und.in so guter Unterhaltung recht eigentlich ver-
tieft, da öffnete sich' die Thüre und eine uns schon

^ bekannte Gestalt trat ein, die man nun am Tages -
( lichte ruhig und genau betrachten konnte. Ein großer
imlii hagerer Mann von kräftigem Körperbau, das blasse

hatt Gesicht von schwarzemBarte bewachsen, im Blicke

^ ^ Verwegenheit, die durch eine noch blutige Wunde an

deut! der Stirn und durch das Unordentlich herabfallende
Sänl schwarzeHaar noch erhöht wurde . Um die Schultern

hing ihm ein halb verbrannter spanischerMantelvon

Off blauer Leinwand, unter welchem der abgeschabteHut,
rche!! ddn der Mann in der Hand trug, und ein gewalti¬

gen. M Knotenstock chervorsah; der Faltenwurfverrieth ,

^ F. daß unterlleui linken Arme etwas gehalten würde - die

r in! übrige Bekleidung zeigte ebenfalls von der größten

ffsizie Dürftigkeit. ^ .
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»Wo kommst du her, Juan?« fragte der Offi¬
zier den Eintretenden, »willst du mich wieder am Lag-
Maggiore führen?« »Ja Herr,« entgegnete der in
gebrochenen Deutsch, »lohn's Ench Gott, seit den
hat keiner mir so bezahlt; hier aber habe ich ein«
Auftrag an Sie, Herr Leberg.« Dabei setzte er ein«
kleinen eisernen Kasten, den er vorher unterm Arm

kei
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trug, nieder, und fuhr dann fort: »Wollt Ihr mies G
vernehmen, so schreibt Tag und Stunde nur an dir ui
Thür von St. Adalbcrt, da ich dort täglich vorüber - Z>
gehe, aber nie weiß, wo ich wohne und schlafe. Herr,' te
sagte er dann zum Offizier, »Euch geht das auch an, fa
denkt an Arona;« somit ging er, ohne irgend einer
Frage zu stehen.

Der Kasten war verschlossen , ein Schlüssel fan- ste
sich nirgends, im Augenblickekonnteman also den Im de

haltnichtuntersuchen, und Leberg batdenOffizier,über nc
den sonderbaren Menschen, in wie weit er ihn kenne, gc
einigen Aufschluß zu geben. F'

»Vor drei Jahren,« erzählte der Offizier, »reiste 3
ich in den erstenTagendes Oktobers aus der Schweiz
nach Italien ; auf dem prächtigen Wege über das dc
Leukerbad und den Simplon wollte ich sobald als mög- w

lieh Mailand erreichen, verweilte jedoch in Duomo 3'
d'Ossola, um das romantische Veriolathal näher ^



Offi- kennen zu lernen. Als Führer sandte man mir aus

Lag! meine Nachfrage eben jenen Menschen mit der Ver-
r sicherung , niemand kenne das Thal wie auch die Ge-
dey gend am Lago Maggiore besser, als Juan Laura¬

nne- to, der überdieß als Sänger, glücklicher Jmprovi -
inc.- sator und fertiger Guitarrespieler den Reiscndenman -
lrm chen Genuß mehr verschaffe , als andere Leute seines

mill> Geschäfts. Der Mann war damals eben so gekleidet ,
t die nur waren Mantel, Hut und Beinkleider in besserem

ber- Zustande; er führte, wo ich nicht irre, denselbenKno-
rr,« tenstock, aber über seine Schultern hing an einem

an, farbigen, seidenen Bande eine recht gute Guitarre,
i„er welche mir ihn mehr als alles andere empfahl.«

»Singend führte er mich durch die sehenswcrthc-
an- stm Gegenden des wilden Thals bis zur Mündung
Zin des Flüßchens in den See, dessen Anblick mir immer

iber noch verborgen geblieben war, um ihn auf einmal

ue, ganz zu genießen. »Den See, Herr, müßt Ihr im

Frühlichte schauen, drum übernachtet hier,« sagte

isN Juan, als wir Abends durch ein liebliches Dörfchen

nch zwischen Rebcngcländern hinwandeltcn, unter denen

,aS das muntere Völkchen vor den Thüren allerlei Kurz¬

er weil trieb und freundlich grüßte. Am andern Mer¬

ino gen, es war Sonntag, gingen wir zeitig von hier¬

an aus. Plötzlich, um eine Felsecke wendend, standen



56

wir auf einer jchrosf in den See steigenden Wand
weit hin dehnte sich die Flut, wie Zaubergesild gr
schwammen auf ihr die blühenden Inseln mit ihm S
Villen und dem Pallast . In neblichterFerne ragta sä
die Thürme von Sesto und Legiano jenseits, recht- N
die von Arena empor, über die ganze Gegend ergo? m
sich ein duftiges Dämmerlicht, aber hinter mir ver¬
goldete die Sonne schon die Schnecgipfel der Alpe», do
Im frischen Morgenglanze strahlten der nahe Sim- m
Plon und weiterhin der mächtige Montblanc herüber? to

»Bor inir stand mein Führer, sich innig an mci- g!
nem Entzücken ergötzend, versicherte er stolz, kein ke
anderer führe die Fremden auf diesen Punkt , den de
sihönsten am ganzen See, griff dann mächtig in die re
Saiten und sang das Lob des schönen Italiens nur sa
des Lago Maggiore.« ^

»Dem Purpnrdusteim Osten folgte bald die präch- ch
tige Sonne. Kühn stieg sie über die Höhen der Boreno , la
die weite Fläche des Sees lag nun im Morgenstrqh! N
vor mir. Ein leiser Wind verwehte den Duft, rosige le
Wölkchen hoben sich zuerst von der Jfola dei Pcsca- «l
tori, enthüllten die Aussicht über die schönen Ufer, lü
bald auch die Jsola Bella mit ihren Terrassen und L
dem blendenden Marmorpallaste , endlich das Schöne 4
dieser Eilande , die Jsola Madre.« h,
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iauko »Wie das nach und nach entschleierteBild eines

csild großen Künstlers lag daö Ganze in überraschender
ihra Schönheit und Majestätvor mir da; tausendstimmig

rgta schallte der Vogel Gesang auö dem Wäldchen am

cchtl Ufer, den Fuß der Felsen umtanzten kleine Wellen

UM mit sanftem Rauschen.«
ver »Ufernnd Jnsclnwurdenbaldlebendig; hierund

lpcn. da stießen Gondeln ab, mehrere umgaukelten schon

Am- mitvollen Segeln die blühenden Eilande, wieSchmet-
ieru terlinge die Blumen, setzten sich da und dort an, oder

mci- glitten lustig über die blaue Flut. O, wie versnn-
kciii keu war ich da im Anschauen , wie selig bin ich noch in

den der Erinnerung des himmlischenAnblicks ! MeinFüh-
i die rerbrachte mich wieder zu mir selbst; sein trefflicher Gc-
niü sang, welcher den Genuß ungemcin erhöhte, schwieg,

er aber wendete sich, auf ein Fahrzeug deutend, wel-
ich-- cheö nahe an unserm Standpunkte zur Abfahrt bereit

nie, lag, an mich: „Wollen wir zu Mittag auf Jsola
-ghl Madre sein und noch die Ufer in der schönsten Be-
sige leuchtrmg sehen, so fahren wir dort mit, steiget hin-
Sca- ab.« Noch einmal überschaute ich den See, der süd-
'cr, lich seine Gränze dem Auge barg, gegen Norden und

M Osten, mir gegenüber, schwammen die Ufer und

Sm Höhen in bläulicher Ferne, die Inseln vor mir im
hellen Sonnenlichte in schwimmenderPracht. Zubei-
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den Seiten meines Standpunktesdehnten sich himm- za
l-sche Weingärten , Oliven-und Kastanienwäldchcn, ze
freundliche Dörfer und Städte, die hinter mir zahl- h,
reicher noch gegen die mächtigeKette der penninischen sc
Alpen hinaufstiegen. Zögernd folgte ich zur Barke, n
wohin Laurato mit meinem Gepäcke vorangegangen.« ü

»Als ich dort ankam, hatte er mit dem bereits w
für eine Gesell,chaft zur Überfahrt gedungenen Schis - n
fer einen billigen Akkord für mich abgeschlossen und ü
ein mäßiges Frühstück ausgepackt, das wir mit dem rc
Gondoliere, der mir durch die Einladung sehr gewo- lö
gen wurde , im schaukelndenKahn einnahmen. Nicht A
lange, da nahten sich die Erwarteten, Damen und er
Herrn, acht Paare. Je näher sie kamen , desto um w
ruhiger wurde mein Führer in Geberden und Bewc- a
gung. Vergebens fragte ich, was ihm begegnet sei, g
denn ohne weiter auf mich zu hören, packte er mein lr
Geräthe zusammen, stürzte dann in einigen wilden Z
Akkorden über seine- Guitarre und zog sich nachher g
still hinten in die Gondel zurück, als die Gesellschaft d
einstieg . Diese gefiel mir eben nicht. Eine durch- ü
schwärmte Nacht sprach aus den trüben Blicken der g
Männer , unverkennbarer noch aus dem nnordentli- ü
chen Lockenbau und den blassen Wangen der übrigens 2
recht hübschenMädchen und jungen Frauen. Ihrem» ^
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mm- zartenScherze verleideten mir die Fahrt, wie den gan-
hen, zenherrlichenMorgen; den lieblichstenUfern, hiermit
ahl- hohen ephcuberankten Felsen, dort mitRcbenhügeln ,
che« schönen Dörfern und Villen besät, zwischen Kasta-
rke, nienwäldchcn und Olivengärten eilten wir vorüber,
m.« ohne daß ich ihre Schönheit empfand, ja mein Un-
eits Wille brach sogar in die Worte aus: »Gott, wie kön-
hif- neu so niedere Seelen in deiner schönenNatur leben,
and in der sie selbst Andern den Genuß vergällen !« Jetzt
>em regte Laurato wieder die Saiten; das tosende Ge-
vo- lächter verstummte, wie aus einem Munde riefen

ich! Alle: »Hört den Sänger!« Der rohcsteItaliener hört
mi> aufmerksam und ruhig den Sänger, der Sonntags
,m vor dem Volke Stellen aus Tasso, Ariost oder aus
oc- andern großen Dichtern rezitirt, auch wohl gar als
ej, glücklicher Improvisator mit Gnitarrebegleitung'Al-

lcn zu hoher Lust auftritt; möchten doch unsere guten
en Zirkel oft gegen große Künstler seinem Beispiele fol-
er gen. Er drückte den Hut tiefer ins Gesicht, prälu -
ist dirte in kühnen Gängen, fiel plötzlich mit seinem völl¬

ig tönenden reinen Tenore ein, und sang in einer sehr
er guten Ballade die Klagen eines unglücklichenVaters
i- über sein einziges, innig geliebtes, undankbares Kind.
s Wohl erhob sich eine Stimme: »Weg mit dem Ge-

wimmer, spielt zum Tanz, singt die Liebe!« Aber
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eine Dame -von junonischer Gestalt/ obgleich schon

in gewissem Alter, noch ganz lebendige , senrige Ita¬

lienerin, und sehr interessant , wie es mir schien, die

vornehmste in der Gesellschaft, gebot: »Laßt ihn,
mir gcfällt'ö.« Sie war vorher mit einem ältlichen
ziemlich verfallenen Herrn die Ausgelassenste, -wurde

aber immer ernster. Der Sänger sang endlich den
Tod des unglücklichengreisen Vaters, fern von al¬

len seinenLieben, fern von seinem grausamen Kinde ,
von ihm verlassen, verstoßen, vergessen, bricht sein
Auge; nach nimmt der Mund -stammelnd den Fluch
zurück, aber schon erstarrt das Vaterherz und die Lippen
können nicht mehr Segen über das unglücklicheKind

sprechen. Da entfärbte sich die Dame, und siel ihrem
Begleiter besinnungslos in die Arme.«

»Allgemeines Getümmel erhob sich, einige wa¬

ren um die Dame beschäftigt , die Herren drohten den
Laurato über Bord zn werfen,, kaum erhielt ich und
der Schiffer die Ruhe auf der schwankendenGondel;
jener blieb indessen ruhig aufseinem Platze, als wäre

nichts geschehen . Wir waren dem Lande näher, als
den Inseln, man befahl daher nach Arona, dem näch¬

sten Städtchen, in dessen Gegend die Besitzungen der

Erkrankten lagen, zu steuern . Sie schlug inzwischen
die Augen auf, sah wild um sich, stierte mich an,
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rmd fragte in fürchterlichem Tone: »Wer sagte dir

das, Teufel? Ja, fein Fluch! — Mein Kind- wo

ist mein Kind? Auch todt!" — .Sie fiel-darauf wie¬

der-in Jnckungeu. Nebe» irns hin aber,zogen manche
bunte Gondeln mit fröhlich singender Gesellschaft.
Göttliche Ruhe beseligte die Natur, schon stand die

Sonne hoch , zu ihr auf schwebte ein Alpenaar in
weiten Kreisen durch den blauen Äther. Endlich lang¬

ten wir bei einer Villa, am Städtchen Arona an, man

trug die Kranke da hinein, mein Führer aber, dem
man noch mehrere Drohungen nachrief, machte mir

den Vorschag in der Stadt den Nachmittag abzuwar¬

ten, weil dann wieder Gondeln nach den Inseln ab¬

gehen. Ich war ihm, gefolgt/und dachte noch im

Wirthshausean das sonderbare Ereigniß. Die Pal-
lade, der wahre- ergreifende Ausdruck des Sängers
beim Vortrage hatte auch mich erschüttert, doch war
mir der eben erlebte Vorfall ohne besondere persönli¬

che Beziehung nicht erklärlich,' aber allen Fragen
darüber wich mein.Führer geschickt aus. Eben saß er

mit mehreren bei dem beliebten ü In Norm, da tra¬

ten zwei Häscher zu ihm, die ihn, alles Sträubend
ungeachtet, abführten. Man ließ ihm sein Instru¬
ment, womit ich nacheilte und das ich ihm nebst drei
Dukaten übergab. Aufidem Rathhausc erklärte man
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mir jedoch einfach, heute könne der Kerl nicht ver¬

nommen werden, übrigens habe er eine vornehme
Dame beleidigt, wahrscheinlich auch noch gröbere ^
Verbrechen verübt, die ihm wenigstens eine lange !

Haft zuziehen würden. In wie fern er schuldig sei,
konnte ich natürlich nicht übersehen, meine Verweil- i

düng bei jener Gesellschaft würde nach meiner Über¬

zeugung gewiß ganz erfolglos geblieben sein, daher
setzte ich am andern Tage den Weg nach Mailand
fort, und habe seitdem bis heute durchaus nichts von
demMenschen gehört, doch werde ich ihnsogleich auf¬

suchen , um wo möglich den Schlüssel für jene räth-
selhafte Begebenheit zu erhalten.«

Die beidenJuristen , besonders Leberg, erschöpf¬
ten sich in Muthmaßungen ; er freute sich besonders
durch den gewiß dahinter steckenden interessanten
Rechtsfall, einen herrlichen Beitrag für eine Samm¬

lung der Art, die ihn eben beschäftigte, zu erhalten.
August und der Offizier waren beide in Italien ge¬
wesen, sie fanden in der Erinnerungnun manchen
schönen Berührungspunkt , dazu kam, daß der Wein,
dessen Vortrefflichkeit ihn eben so sehr empfahl, als
der wackere Wirth zumTrinken ermunterte, Herz und

Gemüth noch mehr erregte, und so wurde bald zwi¬

schen jenen Beiden ein inniges Freundschaftsbündniß
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geschlossen. Unterdessen rief man Leberg ab, drin¬

gende Geschäfte forderten aufcinigeZeitseine Gegen¬

wart außerhalb der Stadt; er kleidete sich um, ließ
die eine Maske zu Hause und fuhr in der andern da¬

von, die Freunde aber gingen in frohem Gespräche
Arm in Arm nach Augusts älterlichem Hause.

Daheim eilte der glückliche Vater dem Sohne
mit einem großen Briefe entgegen,..der wirklich die

erwartete Bestallung enthielt. Mutter und Schwe¬

ster hingen freudig glückwünschend an dem gelieb-
tenSohn und Bruder; ja sogar dem alten Herrn wa¬

ren in dem Augenblicke die Späße ausgegangen, seine

herzliche Umarmung sprach mehr als Worte. In den

schönsten Momenten des Lebens versagt selbst dem

Wortreichsten die Zunge; wie wenig glücklich sind

wir daher, wenn wir am witzigsten sind! Endlich ge¬

stattete die bisher fast stürmischeFreude der Familie
die Vorstellung des ihr schon bekannten Offiziers als
Freund Augusts; man nahm ihn als solchen mit eben
der Herzlichkeit auf, die sich vorher geäußert hatte,
bittend, er möchte in Gesellschaft einiger Bekannten

zu Mittage bleiben . Der Apotheker hatte zurFeier der

Ernennung seines Sohnes zum^88ss8orguri8 den

Bürgermeister , den G. und Herrn S. eingeladen
und bedauerte nur die Abwesenheit Lebergs, der als
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Augusts Jugeudfrcund unter seinen Bekannten den

ersten Platz verdiente. Das Mal war eben so treff¬

lich, als die gute Laune , welche besonders vom Papa
Medikus nach allen Richtungen hinstrahlte. So wandte

er sich unter andern an Herrn S., den er nach der

Vorzeit in der Gegenwart fragte , was freilich erst

dem Sohnedurch eine gemüthliche Erklärung des jun- ^

gen Gelehrten verständlich, aber mit dem Lächeln
aller Anwesenden begleitet wurde . Herr G. bemerkte
dabei sanft und süß; »Dergleichen ganz unübertrefflich
erhabene lüerärische Versuche gedeihen in manchen
Orten nicht, doch entzückten , beglückten, ja — be¬

seligten michdiedreinurcrschiencnenHefte dieser lieb¬

lichen Journal -Ephemere.« — »Woran doch,—
Sie hatten gewiß nicht darauf pränumerirt,« unter¬

brach ihn der Bürgermeister , zwar satyrisch, doch

aber feierlicher als sonst, während er fünf Brotkü-
gclchen, zum großen Vergnügen der Töchter vom

Hause, auf den Teller warf, und mit äußerst wich¬

tiger Miene ein wahrsagendes Kreuz zu Stande
brachte , wodurch er zum Toaste: »WasMir lieben,«

zu dem er schmunzelndanstieß, veranlaßt wurde .
Bald gewann die Unterhaltung eine juristische

Form, wie das überall geschieht , wo irgend zwei

Rechtsmänner zusammentreffen. Man kam aus das
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vielfach besprochene Thema über die Geschworncn-
! gcrichte, über Konkurs rc., wobei sich August mir
! so gründlicher Kenntniß äußerte, daß er des Bürger¬

meisters Gunst in hohem Grade gewann. »Solche
Männer,« sagte der ganz im Enthusiasmus, »wer¬
den denn doch einmal ein Ende machen; also auf gute
Beförderung , Herr Assessor! Soll mich doch wun¬

dern, was aus demFonkschenProzesse werden wird.«

Mancher Scherz des Wirthes gab der Unterhaltung
immer neuen Stoff und neue Richtung; einige Äuße¬

rungen, die er an den Offizier, welcher sich seitKur-
zem mir Schriftstellcrei beschäftigte, und dessen erste

Versuche freilich noch sehr viel zu wünschen übrig
ließen, richtete , gaben selbst dem Dessert viel Pikan¬
tes. Endlich verabredete man gegen Abend in einem
nahe gelegenen Lustörtchen , dem Silbergroschcu, wie¬

der zusammenzutreffen, und trennte sich.
Die ganze Tischgesellschaftfinden wir hier schon

um fünf Uhr bis auf den Bürgermeister , welcher
dringende Geschäfte vorschützend , absagen ließ; denn
er mußte ja heute zur Entscheidung seines Glücks ei¬

nen wichtigen Gang unternehmen. Wider Erwarten
traf er aber Niemand zu Hause. Puder, gestern noch
in sehr drückendemGeldmangel, der schon seit eini¬

ger Zeit dem schönen Instrumente , freilich dem be-
6
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sten, aber auch nach desPerruquiers Meinung, dem

entbehrlichsten Möbel, Versatz oder Verkauf drohte,
warunverhofftineineglücklichereLageversetztwordcn ,
und nun init den Seinen hinausgewandertin die freie

Natur, aller früheren Sorgen zu verzechen , und sich

nach langer kunnncrvollerZeit wieder gütlich zuthun.
Vormittags, es war eben Sonntag, gingen die bei¬

den Eltern mit denKindern noch sehr betrübt zum na¬

hen Kirchlein, die Messe zu hören, um sich hicrTrost
zu holen . Marias ganz entschiedene Antwort auf
die ihr von der Mutter gestern schon mitgetheilte Be¬

werbung des Bürgermeisters : sie achte ihn zwar,
sei jedoch besonders gegen ihn viel zu jung, daß sie

aus Neigung ihre Hand ihm geben konnte, wobei

einige Thränen als gewaltige Verstärkung ihrer Bit¬

te, sie damit nicht zu quälen, nachrückten, hatte den

bedrängten Eltern auch noch diese letzte freudige Hoff¬

nung geraubt, denn natürlich waren sie nun bald be¬

müht, die inniggeliebte Tochter zu beruhigen, wozu
das Versprechen, sie niemals m der Beziehung zu

zwingen, das Meiste beitrug. Pnder bemerkte den

Spanier mit mehreren Bettlern in der Vorhalle der

Kirche; erschrocken grüßte er ehrerbietig dieß geheim¬

nißvolle wohlthätige Wesen, und ging, ohne daß er

es anzureden wagte, vorüber. Mutter und Tochter
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knieten unterdessen schon betend vor einem Ma-
donnenbilde, zu dem das himmlische unschuldige En-
gelSgesichtchcn dcö Mädchens mit frommer Andacht
aufblickte, aber Kummer und Betrübniß sprach aus
den Zügen und den stillen Thränen der bleichen lei¬

denden Mutter, welche inbrünstig um Errettung aus
ihrer drückendenNoth und um Segen für ihre Familie
zur Hochheiligen flehte. Der Vatersaß in einem Kirch-
stuhle mit Kummer und Gebeten im Herzen, welche
der weibliche Mund halblaut vor der Madonna aus-
sprach.

In sich gekehrt und still verließen die Eltern und
Marie die Kirche, die Tochter bekümmerten die trü¬
ben Blicke jener- sie ahnte nicht einmal ganz die
Noth, da man bisher alle Erörterungdarüber in ih¬
rer Gegenwart vermieden, noch weniger aber den
Verkauf ihres sehr liebcnJnstrumentes erwähnt hat¬
te. Puder fand den Spanier noch am Eingänge, mit
ihm zugleich trat er in den Kirchhof hinaus; der
Spanier forderte Jenen durch Winke auf, ihm zu
folgen, und schritt in eine abgelegene Ecke hinter die
Kirche. »Ihr habt mich lange nicht gesehen, « redete
erden in Angstschweißgebadeten Perruquieran, »man
hat Euch vergessen.« Dabei gab er ihm ein unter
dem Mantel verborgen gehaltenes Päckchen und eilte
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zum Thore hinaus, zwischen dem Mauerwerke eini- <

ger verfallenen Gebäude, die ihn dem Auge des Stau- t

nenden entzogen, noch ehe der sich erholte, durch. r

Den Puder brachte erst das Glockengeläut in dem ne- t

ben ihm auf flacher Erde erbauten Glockenstübchen ^ c

zur Überzeugung, Alles was ihm begegnet war, sei t

Wirklichkeit, nicht Traum; er wischte sich den Schweiß i

von der Stirn, betrachtete das Päckchen und riefsreu- l

dig: »Donnerstag und Freitag, ja ja, wo die Noth «

am größten !« und ging mit großen Schritten nach

Hause. »Donnerstag und Freitag!« jubelte er der s

über sein Zurückbleiben fragenden Mutter entgegen, >

»sieh, uns ist geholfen.« Währendman das Geschenk i

enthüllte, erzählte der Vater haarklein, wie er's er- j

halten, und was er für Muth gehabt habe, demSpa- i

nier, der abgerissen und von fürchterlicherem Äuße- ^
i

ren als sonst, hinter die Kirche ganz allein zu folgen .
»Donnerstag !« sagte er, »ich machteerst drei Kreuze ,
und da ich eben aus der Kirche kam, so konnte mir

der Böse nichts anhaben; denn des Grafen Spanier
wurde, wie Jeder weiß, beim Feuer verschüttet.«

Nun fand man nebst mehreren schönenKleidern,
die freilich nicht mehr für Marien taugten , der das

GeschenkschonvordreiJahren bestimmtwar, auch die

hundert Dukaten, aus welche Kinder und Eltern mit
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gleich freudigen Blickenhinstcmnten; aber Puder konn¬

te sein vor Maria biö jetzt gehegtes Geheimniß nicht

mehr bewahren, er ließ in der Freude so viele Andeu¬

tungen fallen, daß daS klugeMädchendurch einigeFra -
genbaldvollendssovielalSerselberüberihreHerkunft
wußte.Seitdem verbreitete sich eine rührende Schwer¬

mut!) über sie, mit einem Male wurde sie dadurch den

leichtenTagenderunbckümmertenJugend entrückt,und
als Jungfrau wirklich unaussprechlich liebenswürdig.

Auf wunderbare Weise weckt das Leben den bes¬

sern Menschen zu neuen Perioden ihres Daseins, tief

erschütternd greift es in die Tiefe des Herzens, und

formt es oft mit einemDrucke zum hohem, bessern um.
In derselben Kirche dankte Nachmittags die gerettete
Familie. Mit ganz andern Gefühlen knieten jetzt

die Mutter und Maria vor demselben Bilde ; süße
Thränendes Dankes flössen über die bleichenWangen
Jener, die mit erheitertem Blicke aufsah zur Madon¬

na, aber im Herzen des Mädchens kreuzten sich tau¬

send Gedanken über ihre wirklichen Eltern; sie wußte
nicht, was sie erflehen sollte; große Thränen inniger

Wehmuth hingen an ihren schönen Augen , die sie end¬

lich mit den Worten: »Bitte Du für mich,« zur Ge¬

benedeiten aufschlug.
Froh und fröhlich lustwandelnd ging die Fami-
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lie über blumige Wiesen, durch wogende Kornfelder
hin, am User des muntern Flusses, auf dessen schrof¬

fen Usern sich der liebliche Fußsteig hinschlängelte,
nach jenem Lustörtchcn, wo sie bereits einen großen
Theil der Kegelgesellschastbeisammen findet . August
war so glücklich, Maria gleich bei ihrem Eintreten
dort zu bemerken,daihmsichgesternihreschönenZüge
tief eingedrückt; wie zufällig ging er den Kommenden

entgegen, und brachte durch eine artige Verbeugung
sich auch bei Maria in Erinnerung.

Puder grüßte während dessen schon heftig nach
allen Seiten die Mitglieder der honorabeln Kegelge-
sellschaft, deren wahrhafte Urbanität als einzige Ur¬

sache seiner manchmaligen Aufnahme beim Spiele er
allen widerfahren ließ. Die Seinen hatten schon in
einem entlegenen Theil des Gärtchens Platz genom¬

men, theils aus Bescheidenheit, theils um den hef¬

tigen Damen-Kritiken zu entgehen . Man kann im

Silbergroschen förmlich drei Logen annehmen: der

recht freundliche und geräumige Balkon hinter dem
eben so freundlichen Gebäude ist unstreitig eine wahr¬

hafte Sorbonne , ganz abgeschlossen ; ein bloßer Blick

verscheuchtdienicht dahin Gehörigen,, man hält streng
auf Ordnung. Der zweiteSitz stand vor- und hinter
dem Hause, freilich angenehmer und geräumiger, ge-
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nicßt eben der schönen Aussicht aufdcn Fluß und jeine
prächtigen Wiesen , ihn belustigt ebenfalls das Plät¬

schern der Fontaine des Gärtchcns, die der industriöse
Wirth mit manchen niedlichen hydraulischen Spiele¬

reien, seinen Gästen zur Lust, versehen hat, hat aber
über sich keinen Schirm gegen Sonne und Regen wie
der Balkon.

Hier ist dieKritik nicht mehr so scharf, man sieht

nach dem Balkon, bewundert Putz und Moden, un¬

terhält sich fröhlich, aber weniger über Andere . Der
tiers-ütnt genießt nicht unmittelbar der schönen Aus¬

sicht, sondern nur die auf den zweiten Stand, denn

seine mehr zurückgezogenenSltze werden rechts von
einer mehr romantischen als nützlichen Mühle, vor¬

wärts durch hohe Pappeln beschränkt; man hat hier
Schatten, die GabendcsWirthes, und den Anblick der

vorübergehendenbcidenhöhern Stände.DasnaheBel-
vederc, von welchem man eine unendlich schöne Aus¬

sicht auf die weitgedehntc Stadt, über den Fluß und
die Wiesen hin genießt, gewährt leidliche Entschädi¬

gung. Streng scheiden sich die Stände, das Ganze
bildet eine wohlgeordnete Aristokratie wie das einsti¬

ge Venedig. Juden haben durchaus keine Bürger-
rechte, ja nicht einmal Schutzbriefe; wie Reisende
betrachten sie zuweilen durchwandernd die Herrlich-
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ketten, aber mit guter Manier weiß man sie zu ent¬

fernen, da bei größerer christlicher Versammlung die

Dienerschaft Bestellungen Jener sein überhört; so

wird der Ort auch wahrhaft einziges Asyl aller von
den hiesigen sehr zahlreichenKindern Israels oft hart
bedrängten Christen.

Schon finden wir den Offizier, seine frühere
oberflächliche Bekanntschaft mit der schönen Maria

zum Vortheil seines Freundes, welcher ihn gleich auf

ihre Ankunft aufmerksam gemacht hatte, benutzend,
mit ihnen im Gespräch an ihrem Tische. Das Unge¬

zwungene, doch höchst Sittsame und Gedachte in des

Mädchens Äußerungen, der leise Anfing von Schwer¬

mut!), wozu ihr in derheutigenEntdeckung freilichVer- i

anlassung genug war, auf dem schönen frischen Ge-
sichtchen, alles fesselte den jungen Mann so sehr, daß
er von seinemVater erst wieder den Seinigen zurück¬

geführt werden mußte; der Medikus machte eine leichte

Verbeugung gegen die Damen, welche durch ihr Aus-
stehen und artiges Erwiedern des Grußes bei dem

zweiten Stande große Verwunderung erregten. Im
Zurückgehen lobte der alte Herr den guten Geschmack

des Sohnes, stieß den Armen durch die Worte:
»Schade^ daß Puder meine Atzet besorgt,« einen Dolch
in das liebende Herz. Natürlich war der Sohn nicht
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lange in der übrigen Gesellschaftund fand auch nun
ohne seinen Freund den Weg zu Maria. Puder war
ebenfalls jetzt da, und begrüßte ehrerbietig den Medizi¬
ner, weichender Perruquiermanchmalunter den Hän-
dengehabtzuhabenvermeinte , doch verwechselteer ihn
mit einem jüngeren Bruder, der August sehr ähn¬
lich war. In der Meinung fuhr er auch fort: »Don¬

nerstag und Freitag, wie der junge Herr in den vier
Jahren gewachsen sind! O, ich erinnere mich noch
sehr Ihres vortrefflichen Fortepianospielenö , wobei
ich den Herrn Vater manchmal ein viertel Stündchen
länger frisirte als eigentlich nöthig war, um nurJH-
nen zuzuhören.« Der Alte ließ, August's Einwendun¬
gen ungeachtet, daß er ihn wahrscheinlich verkenne,
seiner Friseur-Suade den Zügel schießen, theils zum
Lobe des jungen Herrn, theils auch zum Lobe seiner
Maria, die überhaupt immer leicht das Thema sei¬
ner Unterhaltungen wurde. »Denselben Lehrer, den
Sie hatten,« sagte er, »hat auch meine Maria bis
zum vorigen Jahre gehabt; ich hoffe , sie soll Ihnen
nichts nachgeben, Herr Assessor.« »Das wäre der
Mühe werth,« wandte sich Angust an das Mädchen,
»uns als SchülerEinesMeisters zu versuchen.« Frei¬
lich lehnte sie des Vaters Lob bescheiden ab, nahm
aber auf recht artige Weise die Ausforderung an, zu

V. Ddche». 7
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deren Entscheidung beide Theile den Offizier einstim¬

mig erwählten. Der Vater bat dann auf morgen

Nachmittag beide junge Männer, die seht, nm mit

ihrer Gesellschaft den Rückweg anzutreten, den Sil¬

bergroschen verließen. Auch Puder machte sich bald

mit den Seinen auf den Heimweg; er ging mit sei- ^

ner Dran voraus, überlegend, wie man dem Bür-
germeister auf gute Art die Lage der Dinge verstän¬

digen tonnte; Maria dachte an ihre Eltern, machte

sich allerlei verworrene Bilder darüber, die aber im¬

mer von einem sehr klaren, von dem Brlde des lie¬

benswürdigen jungen Assessors , durchkreuzt wurden.
Aus ihren Träumen weckte sie der ihr mitgetheilte el- -

terliche Entschluß, sie selbst sollte dem Bürgermeister j

ihre Meinung sagen, man würde und müsse ihn an ^

sie weisen, da Vater und Mutter eigentlich zu weit ^

gegangen wären. Die Familie käm ziemlich spät nach i

Hause, wo Maria bald von ihr schied, um in ihrer j

Kammer sich ungestört den wehmüthigen Gedanken ih- l

rer Verweisung und dem ihrer aufdämmernden Liebe!

zu überlassen. Aus dem Fenster übersah sie hier weit-!

hin den Fluß, er schimmerte wie ein Silbergewand !

im Lichte des Mondes, der die Gegend und die sich

rechts hindehnende Stadt dämmernd erleuchtete . In
süßerWehmuth blickte sie auf zu dem gestirntenHim- ^
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mel und flehte um ihre Eltern; denn die für sie so
liebreich gesorgt hatten, fürchtete sie durch Fragen zu
kränken . Bald sah sie wieder stumm aus den Strom,
sie wagte es nicht auszusprechen, daß zu ihrem voll¬
kommenen Glück auch er noch, August, gehörte. Da
trug der Abcndwind die Töne einer nicht fernen Gui¬
tarre vom Garten herüber, sie lauschte, und hörte
deutlich die Worte des Sängers der Liebe dazu:

Nun noch einmal, gute Nacht!
Und an deinem Lager säume
Nur der lieblichste der Träume ,
Bis der Morgen wieder lacht.
Dann geh' auf in stiller Pracht,
Wie der Tag den Erdensöhnen ,
Meine Hoffnungen zu krönen;
Unschuld, Anmuth, reine Tugend,
Alles was sie will, verschönen.

In mehr und mehr sich entfernenden Akkorden
verschwammen endlich die Töne; leise schloß die Jung¬
frau das Fenster, in raschen Schlägen eilte das ju¬

gendliche Blut, tausend himmlisch schmerzliche Ge¬
danken zauberte die Phantasie in wunderlichen Gebil¬
den ihr selbst im Traume noch vor.

Ungeachtet Augusts Freund am nächsten Mit¬

tage sich nicht als Schiedsrichter einfand, so ging Je¬
ner doch zur bestimmten Zeit zu Puders . Man be¬
merkte heute mehr Sorgfalt und Eleganz an seinem
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Anzüge als sonst, einige Zerstreutheit und Unruhe

war heute an ihm bereits den Seinen aufgefallen ,
denen er, des Vaters hartenWortes eingedenk , nichts

von seinem Abendteuer mitzutheilen wagte.
AuchMaria war ungewöhnlich thätig, im Zim¬

mer alles auf das Beste zu ordnen, wobei ihr die

jungemKinder des Perruqniers viel zu schaffen mach¬

ten, welche endlich Nachmittags vollends erilirt wur¬

den; selbst im sonntäglichen Anzüge war sie gegen die

Zeit, da August eintreffen konnte, beschäftigt, ihre

Lieblingsmnsik auszuwählen, denn an trefflichenNo¬

ten und Büchern war sie durch des verstorbenen

GrafenFreigebigkeit sehr reich. DerAssessorlicß nicht

lange auf sich warten, Maria sah ihn kommen, und

eilte in die Kammer, um noch einen flüchtigen Blick

in den Spiegel zu werfen; die Mutter empfing den

Gast, entschuldigte ihren so eben abgerufenen Mann,
das Mädchen kam indessen zurück, man begrüßte sich

artig und etwas verlegen, und ging dann bald zur

Musik.
Mit welchen Gefühlen der Verliebte hinter dem

Stuhle seiner Schönen stand, die so eben eine schöne

Arie höchst kunstfertig mit seelenvoller Stimme vor¬

trug , während die kleinen Händchen die Begleitung
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rund harmonisch hervorzauberten, überlasse ich dem

Urtheile deö Lesers , kurz er war ganz hingerissen von

ihrer Schönheit und von ihren Talenten , die sich im

Verfolg derUnterhaltung nur immer reicherund man¬

nigfaltiger entwickelten .
Die Reihe kam nun an ihn, aber auch er entsprach

aller Erwartung . Die Empfindungen der Jungfrau zu

schildern, welche mit zitternder Hand das Blatt um¬

wandte, liegt vollends über meiner Darstellungsgabe .
Kurz, beide jungen Leute standen sich nun bei Wei¬

tem näher, die Ahnung ihrer Liebe ward in jedem

selige Gewißheit. Auf dem Rückwege nach Hause gab
sich August von seinen Gefühlen für Maria gründ¬

liche Rechenschaft, und faßte den Entschluß, seinem
Vater, die, wie er hoffen konnte, nicht unerwiedertc

Neigung zu gestehen . Dem alten Herrn war eben daS
keine erwünschte Partie, die Tochter eines armen

Pcrruqniers sür seinen Sohn, dessen Fähigkeiten ihm
sowohl ebenso glänzende Aussichten eröffneten, als
auch die Wohlhabenheit des Mediziners eine brillante

Partie erwarten ließen . Er erklärte, daß er freilich
seine Wahl nie gut heißen könne, doch als selbststän-
diger Mann möge er thun, was ihm recht däuchte .
Die Mutter wagte August nicht darüber zu sprechen ,
da sie, wie alle andern Mütter, mit ihren Söhnen
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immer noch höher hinaus wollen als die Vater, und

also vollends dagegen gewesen sein würde. Beküm¬

mert, aber entschlossen , nur Maria seine Hand zu

geben, ging er zu seinem Freunde, dem er bereits

unterwegs begegnete . Nach langem Suchen, wo¬

durch der Offizier sich als Schiedsrichter cinzustn-
deu versäumte, hatte er den Spanier wirklich nach
der St. Adalberts-Kirche, diesem gewöhnlichen Auf¬

enthalte, getroffen, mit ihm ein trauliches Gespräch
angeknüpft, ihn dann mit nach Hause geführt, und

durch Wein und Geld zur Entwicklung des Geheim¬

nisses vermocht .
»Mich bindet nun nach des Grafen Tode nichts

mehr,« sagte der Mensch, »hört also meine Geschichte ,
so wie sie zur Aufklärung der räthselhaften Begeben¬

heiten bei Arona nöthig ist. Seit etwa zwei Monaten
bin ich dort aus der Haft, die mir damals mein Ge¬

sang auf der Überfahrt nach den Inseln zuzog. Der
ohnmächtigenDame erinnert Ihr Euch, sie war mei¬

nes Herrn des Grafen Z. einzigeTochter, ihn glaubte

ich jetzt nicht mehr wieder zu finden, da er schon vor
drei Jahren bei meiner Abreise sehr schwach war, tief¬

sinnig über sein einziges Kind, daö, überhäuft mit

Liebe und Wohlthaten, ihm mit Undank lohnte, ihn

verstieß und sich seiner entäußerte. O, wie oft stand
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der herrliche Mann vernichtet vor jenem Bilde, ich

trat dann tröstend zu ihm. »Laurato,« sagte er dann,
»der Mann war König, Vater zweier so unwürdi¬

ger Töchter, ich, dem Himmel sei Dank, habe nur
eine, noch bin ich glücklich gegen ihn!« dumps setzte

erhinzu: »ich möchte nicht gern wahnsinnig werden!«
— In seinen letzten Lebensjahren wurde er es doch,
daher machte ich mich auf, nochmals seine Tochter zu

sehen; vielleicht, daß ihre Besserung ihn wieder hei¬

len konnte, aber Alles überzeugte mich, daß hier
meine Hoffnung vergebens war.«

»Da begünstigte mich der Anblick jener Über¬

fahrt, mir gelang es sie tief zu erschüttern. Das zog

ihr ein hitziges Fieber zu, in welchem sie mich ein¬

mal aus dem Gefängnisse vor sich fordern ließ. Tief
bereute sie ihr Vergehen gegen ihren Vater, versprach
alles gut zu machen , wenn er ihr entdeckte , wo er¬

lebe, ob ihr Kind lebe; doch ungeachtet ich sie davon

zu überzeugen suchte, schwebte ihr das Bild des durch

sie veranlaßten Todes ihres Vaters unauslöschlich

vor, sie gab mir noch den Segen für ihr Kind, und

starb . Diese ganze Unterredung fiel ohne Zeugen vor,
ich wurde daher durch den Tod der Dame Allen, wel¬

che wußten, wie sehr ich Veranlassung zu ihrerKrunk -
heit gewesen, noch verdächtiger. Mau behandelte
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mich seitdem als Verbrecher, bis ich endlich, da sich
aus meinen Verhören nichts ergab, nnd die Ver¬

wandten der Verstorbenen durch mich eine Entdeckung
fürchteten, die vielleicht ihrer vermeinten reichenErb¬

schaft mir nachtheilig werden könnte, selbst meine
Freilassung bewirkten.

So machte ich mich gleich hieher auf, und kam

zum großen Glücke an, denn ohne mich wäre wahr¬
scheinlich das Testament des Grafen nicht gerettet,
und seine Enkelin arm nnd unerkannt .«' »Wer ist
die?« fragte der Offizier. »Herr, * entgegnete der
Spanier, »die schöne Maria nahm ich in Pyrmont,
wo sich zur Zeit ihrer Niederkunft die Marquise R., I

des GrafenTochter, ihre Mutter, aufhielt ; das Kind !

wurde vom alten Kammerdiener erzogen , nur ich und
der Graf wußten darum. Mein Herr nämlich wollte
nicht ungerächt über die Abscheuliche den Rest seines
Lebens verjammern ; wie konnte sie auch ein mensch¬
liches Wesen erziehen, durch ihr Beispiel wäre viel¬

leicht ein Engel verderbt, ich mußte mich daher im¬

mer in der Nähe der Marquise aufhalten , um den
Vater zu rächen; es gelang mir, das Kind gleich
nach der Geburt zu rauben , so wollte es mein Herr.
Der war alt, wagte die Erziehung nicht selbst zu

übernehmen, wollte daö ihm noch einzigeLiebe in sei-
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ner Nähe haben, die Menschen haßte er, also wurde
es der Familie des Kammerdieners Puder übergeben.
Nun ist das Mädchen schön wie eine Rose erblüht,
Erbin ihres Großvaters , dem freilich die undankbare

Tochter nur einen kleinen Theil noch von seinem be¬

deutenden Vermögen übrig ließ, aber Marie R. wird

noch immer ihrer Familie würdig leben können .«

Durch genaueres Befragen erfuhr der Offizier,
der Graf v. Z. habe im Kriege der Republik Frank¬

reich eineHeercsabtheilung gegen Spanien komman -
dirt, hier sich besonders des Laurato, der als Gefan¬

gener den Franzosen in die Hände gefallen, indem

dieser ihm sowohl durch Gestalt als durch Mnsiktalcnt
ansfiel, angenommen. Der Spanier war nun immer
als Diener bei dem Grafen , welchem er auch nach
Italien folgte , wo Jener nach Beendigung des Krie¬

ges sich häuslich niedergelassen, um ein wohlerwor¬

benes Vermögen friedlich zu genießen.
Damals war der Graf etwa 40 Jahre, und vier

Jahre mit einer Französin verheirathet, welche ihm
nach einem schnellen traurigenTode eine dreijährige
Tochter hinterlassen, deren Erziehung sich der Vater
ausschließlich, leider aber mit zu vieler Nachsicht,
gewidmet hatte. Im reiferen Alter des Mädchens zeig¬
ten sich davon bald die unglücklichen Folgen; der Va-
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ter wurde von der Tochter beschcert, gab demnach al¬

len ihren Wünschen nach, und gestattetesogar ihre Ver¬

bindung mit einem anerkannten Abenteurer und Wüst¬

ling, mit dem sie rücksichtslosverschwendete und dem

darübersich äußernden Vater nichtundeutlich genug zu

erkennen gab, wie sehr lästig er sei. Endlich erwachte

wiederganzdes alten Grafenmännlich gerechterZorn;
er nahm, was an Vermögen noch zu retten war, be¬

gab sich nach P., wo er unbekannt die jetzt von ihm

hinterlassenen Besitzungen ankaufte. Von hieraus
machte der Spanier alljährlich Reisen nach Italien;
da der Graf immer noch nicht alle Hoffnung der Bes¬

serung seiner Tochter aufgegeben hatte, hielt er sich

in deren Nähe unbekannt auf, mahnte sie oft sthrcck-
lich an ihr Leben, konnte aber dem unglücklichenVa¬

ter nie beruhigende Nachricht zurückbringen. Er be¬

sorgte bei seiner Rückkehr gewöhnlich die Zahlung
der Pension auf die bekannte abenteuerliche Weise,
und wußte das Geheimniß aufs Beste zu bewahren.
Zum Zeugniß der Wahrheit seiner Aussagen berief

sich Laurato aus das von ihm Herrn Leberg überge-
bene Testament des Grasen, das er mit Lebensgefahr

gerettet, und verließ nun den Offizier, welchem nichts

eiliger war, als seinem Freunde das eben Erfahrene

mitzutheilen. August kam außer sich, mit Heftigkeit
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umarmte er den andern: »Maria wäre mein gewor¬

den, als Tochter des armen Puder, sie wird auch mein

werden als die reiche Erbin des Grafen von Z.!« rief
er aus. »Komm, was wird mein Vater nun dazu

sagen? doch nein,« setzte er hinzu, »der darf davon

nichts erfahren, und ich bestehe auf meinem Ent¬

schlüsse.«
Beide waren während dessen in Augusts Woh¬

nung angelangt , wo nun auch Leberg außer Athem

eintrat , begleitet von Laurato , der ihm den eisernen

Kasten nachtrug. »Hier hört nur, Freunde,« sagte

er, den Kasten öffnend, »Marie R., angeblich des

Perruquiers Puder älteste Tochter, ist Enkelin des

Grafen Z., und dessen Erbin. Leset selbst .« Man sah
die Papiere durch, alles bestätigte Laurato's Worte;
nach beider Juristen Dafürhalten, war das Testa¬

ment vollkommen rechtskräftig.
Leberg war nicht lange zu halten , Maria selbst

wollte er sobald als möglichvon ihrem Glück in Kennt¬

niß setzen; vielleicht, daß er dadurch mehr als ihr

Wohlwollen zu gewinnen hoffte. August und der Of¬

fizier blieben zurück, um zu überlegen, wie nun zu

verfahren. Leberg traf den Bürgermeister bei Puders
eben beschäftigt, sich das Körbchen von dem Mäd¬

chen selbst auf recht niedliche Art flechten zu lassen.
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Durch seinen Gruß: »Guten Abend, mein gnädiges c,

Fräulein,« ohne daß Lcbergvon irgend einem der übn- g

gen im Zimmer Anwesenden Rücksicht nahm, machte d

er den Bürgermeister , wie den alten Pnder, stutzig. u

»Donnerstag und Freitag!« rief der letzte aus. Lcberg z

fuhr fort: »ich bringe Ihnen, meine Gnädige « — n

»Donnerstag und Freitag, Herr Leberg,« unterbrach j

Puder, »besinnen Sie sich, hier ist Mamsell Puder,« ^ r

und nahm dabei Maria an die Hand; doch brachte t

jener ruhig eine Rolle aus dein Kasten, während >

Laurato dem altenPcrruguicrzurief: »Still Donner- )

stag!« Das wirkte; man ließ nun Leberg ungestört ,

den Vertrag, der Alle gleich sehr überraschte, beson- i

derö aber die gute Maria . Dem staunenden Bürger - i

Meister fiel es wie Schuppen von den Augen, sein

Herz gab alle weiteren Bewerbungen auf, er durch¬

sah das Testament, schüttelte bedenklich den Kopf, ^

und sprach sein richtig und rechtskräftig. Der Spa¬

nier küßte ehrerbietig des Mädchens Hand, ihre

Pflegeeltern wußten nicht recht, was sie thun sollten ,
aber weinend stürzteMaria an die Brust der Mutter,
und danktemit tausend Küssen ihrer Liebe ; dann um¬

armte sie den alten Puder , der wie eine Salzsäule !

da stand, und bat Beide: »Bleibt meine Eltern.«

Ich übergehe nun die Begebenheiten einiger Wo- ^
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chen, welche Marias Beruhigung über die trauri¬

gen Entdeckungen hinsichts ihrer eigentlichen Eltern,
das Stadtgespräch über ein so unerhörtes Ereigniß ,
und Augusts neue glückliche Unternehmungen in Be¬

zug auf seine Bewerbung umfassen, führe meine ge¬

neigten Leser gleich auf eines der freundlichen Güter
des verstorbenen Grafen , wo die Familie Puder,
von dem lieben Mädchen ganz wie die Ihrige betrach¬

tet, nun ihren Wohnsitz aufgeschlagen. Hieher wa¬

ren August mit seinen beiden Freunden , Lebcrg und

dem Offizier, geritten ; Lcberg, Vormund und Sach¬

walter durch das Testament, war von dem Assessor

über seine Verhältnisse unterrichtet, auch von Ma¬

ria hatte er so viel erfahren , daß er ihre Liebe nicht
verkennen konnte, wollte, daß heute Alles vollends

zwischen den beiden Liebenden abgemacht werde , wo¬

für nun der Apotheker und dessen Familie eben sosehr

war, als sonst dagegen.
Im traulichen Gespräche wandelte die Gesell-

schaftdurchdie anmuthigcn Alleen des reizenden Gärt-
chens, amUfer eines ziemlich großen Sees hin, über

den man von mehreren Vorsprängen eine herrliche

Aussicht genoß. August und Maria blieben an einem

dieser Punkte auf einer Rasenbank sitzend zurück ;
mild wehte ein kühlender Frühlingshauch über die
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ruhige Fläche und regte leise die Wipfel der hohen
Silberpappelnam Ufer; da war es , wo der Jüng¬

ling zuerst seinen Gefühlen Worte gab, Marias
Hand ergriff, und ihr seine Liebe gestand . Sie aber

hatte keine Worte, mit unaussprechlich innigem Bli¬

cke antwortete sie dem innig Geliebten, und sank an

seine Brust.
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(§s war an einem schönen FrühlingSabende, als auf
dem Qnai der Seineuser dem Strome entgegen zwei
Männer gingen, die durch ihre Tracht und grelle
Personsverschiedenheit die Augen aller Begegnenden
auf sich zogen. Der Aeltere von Beiden schien meinem
Alter von beiläufig 40 Jahren zu stehen, doch konnte
man ihn im Vergleiche mit seinem Begleirer keinen
Mann, sondern höchstens ein Männchen heißen , da
er demselben bis an den Gürtel reichte . Dieser klerne

Körper ruhte auf zwei stark ausgebogenen Beinen ,
die Hände reichten bis an die Knie, der große un¬
förmliche Kopf saß tief zwischen den Schultern, vor
dem weit gespaltenen Munde schien die Nase erschro¬
cken in die Hohe gefahren zu sein, und den kleinen
grünen Augen zum Brennpunkte ihres Vereinigungs -
strebens zu dienen . Die Tracht dieses Männchens war
eben so abenteuerlich wie seine Gestalt. Enge anlie¬
gende Beinkleider,Strümpfe und Schuhe waren durch¬
aus nicht geeignet, dem Uebelstande der krummen Füße
abzuhelfen , ein breites Darret mit großen herabhän¬
genden Federn deckte den umfangsreichen Kopf, über
dem kurzen spanischenMantel lag ein weißer Kragen,

8
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unter dem Mantel hing ein langer Stoßdegen hervor,
der beim Gehen aus der Erde schleifte. Auf dem rech¬

ten Arme schien er etwas zu tragen , das aber vom

Mantel ganz bedeckt wurde. Die Tracht seines Be¬

gleiters war ebenfalls die spanische, doch wie sie bei

dem kleinen Männchen nur dazu dienen konnte, die

Mißgestalt des Körpers bemerkbarer zu machen, so

hob sie im Gegentheil den schönen Körperbau deö

Jünglings heraus.
Viele Witzworte und Spottreden wurden von

den Begegnenden über die beidenSpanier ausgespro¬

chen, doch der ältere schien die Sprache nicht zu ver¬

stehen, so gleichgültig und theilnahmlos hörte er die

Stachelreden , dem jüngern hingegen sah man an,
daß er sich nur mit Mühe zurückhielt, die Spötter

zurechtzuweisen. Doch als durch das stillschweigende

Erdulden kühner gemacht , die Witzbolde immer mehr

ausarteten, da drehte er sich Plötzlich um, und sagte

in französischerSprache : »Der Ruf französischerGa¬

lanterie ist bis Madrid gedrungen, sollte man sich in

Paris überzeugen können, daß dieß ein bloßes Ge¬

richt sei?«
»Was thut Ihr, SennorRafaelo?« unterbrach

ihn inspanischerSprache sein kleiner Begleiter, »wollt

JhrdemWitzedieserGaminöNahrunggeben? Wenn
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Euch die Ausgelassenheit der Pariser Pflastertreter
Vergnügen macht, so lasse ich Euch zurück; ich bin

nicht gesonnen, der Langweile dieser Müßiggänger
zum Ableitungöstoffe zu dienen.«

Diese Abmahnung war nicht ohne Wirkung,
denn Rafaelo wandte sich um, und folgte seinemRath-
geber, der ihm das Lobenswerthe dieser Handlungs¬
weise aus einander setzte.

»Glaubt mir, Sennor,« sagte er, »als ich hie-
her kam, da wurde eS dem angebornen spanischen
Stolze schwer, diese Neckereienzu ertragen, und wollte

ich nicht von meiner guten Toledoklinge Gebrauch
machen, so mußte ich den Gleichgültigen spielen , denn
der Witz eines Parisers ermüdet bald, wenn er seine

Pfeile unwirksam verschleudert sieht.«

»Ich glaube in diesemPunkte Eurer Erfahrung ,
Sennor Grenigo , da Ihr wohl schon lange in Pa¬
ris seid.«

»Durch 15 Jahre habe ich Gelegenheit genug ge¬

habt, das Maß meiner Geduld zu erproben, einpaar-
mal konnte ich aber dennoch nicht umhin, einigen der

Ungezogensten eine Vorlesung in der Artigkeit zu ge¬

ben, daß ihre durchstochenenSchenkel lange Zeit das
Gehen verboten.«

Mit mitleidigem Lächelnhatte Rasaelo die prah-
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lerischenAeußerungenGrenigo 'ö angehört, dieserblieb

plötzlich stehen, und sagte mit stechendem Blicke :
»Gefällt es Euch vielleicht, in meine Worte

Zweifel zu setzen, so könnt Ihr in Kurzem eines An¬

dern belehrt sein; wenn auch meine Größe die Eu-
rige bei weitem nicht erreicht, so hat doch noch keine

Klinge, weder in Alcala noch in Paris, vor Greni-
go's Klinge bestanden.« Rafaelo schien gegründete

Ursachen zu haben, sich Grenigo's Freundschaft zu

bewahren, deßhalb sagte er mit schmeichelndemTo¬

ne: »Es müßte mit meiner Fechtkunst übel stehen,
wenn ich behaupten wollte, daß eine geübte Hand
und ein festes Auge mehr vermögen, als eine starke

Faust, die mit den Finten eines tüchtigen Fechters
unbekannt ist. Auch habe ich schon Gelegenheit ge¬

habt, von Eurer Fertigkeit in Führung des Degens

zu hören.«
Mit ungläubigem Kopsschütteln erwiederte Gre-

nigo: »Wenu Ihr auch nicht Eure wahre Meinung
ausgesprochen habt, so sind Eure Worie doch so ge¬

setzt, daß ich Euch nicht der Absicht beschuldigenkann,
mich zu beleidigen, wenn auch der Grund dieser Scho¬

nung anderswo, als in der Achtung gegen mich zu

finden ist.«
Bei diesen Worten machte der Sprechende eine
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Abschiedsbewegung, als aber Rafaclo ohne Erwie¬

derung stehen blieb, sagte Grenigo: »Wir sind an

dem koni nouk, und eö wird Euch noch in der Er¬

innerung sein, daß ich fest erklärt habe, mich von

hier auö allein nach Hause zu begeben; habt Ihr am

jenseitigen Ufer Geschäfte, so geht voran, ich werde

folgen, wann es mir gut dünkt .«

»Nicht so, Sennor Grenigo, ich habe bis jetzt

Euer Wollen geehrt, und bin stets hier zurückgeblie¬

ben, da es Euch gefallen, mir Eure Wohnung zu

verheimlichen, nun aber ruft mich ein Brief in meine

Heimat, denn Don Manuel von Chevcra will den

Erben seiner Güternoch vor seinem Ende sehen; soll

ich Paris verlassen, ohne die Zierde aller spanischen

Jungfrauen noch einmal zu sehen?«
»Wie nanntet Ihr Euren Vater,« unterbrach

ihn hastig Grenigo , indem er mühsam den Eindruck

zu verbergen suchte , den dieser Name aus ihn her¬

vorbrachte. »Ich sprach von Don Manuel von Ehe-
vera, kennt Ihr ihn?« fragte Rafaelo erstaunt. Nach

langem Sinnen erwiederte Grenigo: »Wenn Ihr der

Sohn des Don Manuel von Chevera seid, dessen

Stammgut nahe bei Madrid liegt, so habt Ihr es

nur Eurer Zurückhaltung zuzuschreiben , daß ich Euch

nicht schon lange in meiner Wohnung willkommen
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geheißen habe. Doch jetzt folgt mir ungesäumt, denn
meine Tochter wird schon warten.«

Mit schnellen Schritten gingen die Spanier über
den kont neuk, und verschwanden jenseits in einer

Gasse.

Auf einem der berühmtesten Kaffehhäuser in

Paris hatte sich seit langer Zeit täglich ein kleines

Männchen eingcsünden, das ein wunderliebliches
Mädchen am Arme führte. Die ausgezeichnete Häß¬

lichkeit des Ersteren hatte mit der seltenen Schönheit
des Mädchens das gleiche Schicksalbewundert zu wer¬

den ; doch die immer sich gleichbleibendeHäßlichkeitdes
Männchens wurde das Auge bald gewohnt, während
die sich immer mehr entfaltende Lieblichkeit seiner Ge¬

fährtindie Augen und Sinne allerAnwesenden fesselte.
Die gerühmte Flatterhaftigkeit der Pariser schien hier
eine Ausnahme zu machen, denn zur Stunde des ge¬

wöhnlichen Erscheinens der Bewunderten war daS

Kassehhaus mit Gästen überfüllt , und wenn nun der
Erwartete hereintrat, an einem Arme das Mädchen,
unter dem andern die Geige , so ging es wie ein Lauf¬

feuer durch die Säle: »Der spanische Geiger ist da!«
Der tosende Lärm wurde zur tiefsten Stille, und voll

Erwartung harrte man, bis der Geiger an seinem
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gewöhnlichen Platze angelangt, den Mantel abgelegt,
die Geige gestimmt hatte, und zu spielen anfing. Da

hatte man doppelten Genuß, denn während die an¬

genehmsten Melodien das Ohr ergötzten, weidete

sich der Blick an den schönen Formen des Mädchens,
das sittsam die Augen niedergeschlagen hielt, nnd

ängstlich athmete, so lange der Vater spielte; wenn

nur dieser den Bogen weggelegt, mit dem er seinem

Instrumente wunderliche Fantasien und schauerliche

herzzerschneidendeTöne entlockt hatte, die ganz das

Unheimliche seines Gemüthes offenbarten, da athmete

das Mädchen wieder freier. Denn da bei ihrem ersten

Erscheinen einige Pariser Herren das Mädchen für

feilgebotene Waare ansehend, sich ihr ungeziemend

nahten, und die Zurechtweisungen des Vaters mit

Hohnlächeln aufnahmen, da geberdete sich der Kleine

gar wunderlich; seine Augen sprühten grüne Flam¬

men, und mit zorniger Stimme sprach er Worte der

Aussorderung an den Verächter der Artigkeitsgesetze;
doch als einst ein junger Libertin diese Aussorderung

annahm, um seinen Genossen einen rohen Scherz

zu verschaffen , da entwickelte der geringgeschätzteKleine

eine solche Fertigkeit in der Führung des Degens,
und zeigte sich mit allen Finten und Feinheiten eines

guten Fechters so vertraut, daß sein Gegner, ein
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guter Fechter, sich Glück wünschte, mit dem Leben
davon gekommen zu sein. Seit diesem Vorfalle wagte
man es nicht mehr, ihn zu behelligen, man hütete
selbst die Blicke, um dem argwöhnisch umherschwei¬

fenden Auge des Geigers keinen Anstoß zu geben;
nur heimlich wagte man es, ihn einen bösen Dämon
oder Zauberer zu heißen, der eine geraubte Prinzes¬
sin hüte, und als einstens eine solche Aeußerung wäh¬
rend des Spieles sein Ohr erreichte, da verzerrten
sich seine Züge, das Gesichtwurde braunroth, und mit
Gewalt fuhr der Bogen über die Saiten, daß die An¬

wesenden durch die schreiende Dissonanz erschreckt
zusammenfuhren, dann warf er hastig seinen Mantel
um, nahm seine Tochter unter den Arm, und ließ
sich mehrere Tage nicht sehen.

Sennor Rasaelo war bis jeyt der Einzige, mit
dem der Geiger mehr als kurze abweisende Worte
gesprochen, dem er sogar gestattet hatte, mit seiner
Tochter zu sprechen , auf daß sie, wie er sagte, ihre
Muttersprache nicht ganz vergesse. Fimcna hörte mit
Wohlgefallen die seltenen Laute, doch mochte dieses
Wohlgefallen zum Theile daher rühren, daß ein jun¬

ger schöner Mann mit ihr sprach, der in zierlicherRede
von dem schönenVaterlande erzählte, das er nurdeß-
halb bedauerungöwürdig nannte, weil die schönste
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Blume desselben in fremdem Lande blühe. Mit sanf¬

tem Erröthenhörte Fimena die Schmeichelworte des

jungen Mannes, die ihr um so seltener waren, da

sie bis jetzt außer ihrem Vater nur mit wenig Män¬

nern gesprochen hatte. Immer traulicher wurden die

Unterredungen, immer zärtlicher die Blicke, als plötz¬

lich der Geiger eines Tages allein erschien , und auf
Rafaclo's dringende Fragen seiner Tochter Ausblei¬

ben mit Unpäßlichkeit entschuldigte, indem er ihm zu¬

gleich mit schneidendenWorten seine Verwunderung

zu erkennen gab, wie er sich so angelegentlich um

ein Mädchen erkundigen könne, das weit unter sei¬

nem Stande sei.
Mit Fimena war der Zauber verschwunden,

der die Gäste an des Geigers dämonisches Spiel fes¬

selte; der Zuhörer wurden immer weniger, die Ga¬

ben immer kleiner, in dem Maße wurde sein Spiel
auch immer phantastischer, und die Wenigen, die bis

jetzt noch die Fertigkeit des Virtuosen festgehalten

hatte, vertrieb bald das unheimliche Rasen eines zer¬

rütteten Gemüthes, das sich in den schreiendcnTönen
des Instrumentes ausdrückte, das nicht mehr von
Melodien ertönte, oder sanfteKlagenvon sich gab, son¬

dern in Doppeltönen wüthenden Schmerz und verzwei¬

felnden Haß verkündete . Durch solches Treiben hatte
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er es so weit gebracht, daß er eines Abends in dem

großenSaalcmitNafaeloalleinwar; mitkaltcm höh¬

nischen Lächeln sah er aus den vor sich stehenden lee¬

ren Teller, der sonst immer von den Gaben der Gäste

gefüllt war, dann packte er seine Sachen zusammen
und verließ das Kaffehhaus , ohne Rafaelo eines

Blickes zu würdigen ; doch dieser war die wunderli¬

chen Launen seines Landsmanns schon gewohnt, öf¬

ter schon hatte er sich ihm beim Nachhausegehen zum

Begleiter aufgedrungen, an dem ?ont neuk aber

war keine Überredung im Stande, Grenigo dahin

zu stimmen, fernere Begleitung anzunehmen; auch

dießmal folgte er ihm, und war sehr überrascht, als

ihm aus dem gewöhnlichen TrennungspunktedieNcn -
nung seines Namens das Zauberschloß öffnete', das

bisher den Gegenstand seiner Sehnsucht umschlossen

hielt. _

Fimena hatte von ihrem Vater eine seine Bil¬

dung erhalten, denn wie sich die Natur darin zuge¬

fallen scheint , Kontraste zu häufen, so hatte sie dem

mißgestalteten Körper des Geigers geistige Vorzüge

verliehen, gleichsam um ihn für die verloren gehen¬

den Sinnesfreudenzu entschädigen . Er war in Wis¬

senschaften, besonders in Sprachenund Musik, sehr
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ausgebildet, und nur die lieblose Behandlung , die

er in seiner Jugcnff erduldet haben mochte, schien die

Ursache zu scm, daß seine Herzensbildung keine edle

Richtung genommen hatte. Er war mißtrauisch und

rachgierig, an beständigeSpöttereien gewöhnt, traute
er keinem Menschen wahre Achtung gegen sich zu;
aber so geneigt er auch zu allem Bösen war, so hatte
er doch Fimencn sehr tugendhafte Grundsätze beige¬

bracht, und sie sorgsam vor jedem Anfinge des Bö¬

sen bewahrt; der Tochter zärtliche Liebe und Dank¬

barkeit that dem Herzen wohl, das bis jetzt nur Ver¬

achtung und Spott erfahren hatte. Nur mit Mühe
hatte er eö über sich vermocht, seine Tochter mitzu¬

nehmen , wenn er ausging, sich durch sein Spiel den
Lebensunterhalt zu erwerben; es that ihm weh, die

sorgsam gepflegte Blume dem rauhen vernichtendeil
Hauche der Öffentlichkeit Preis zu geben, und als
ihn die Noth hiezu zwang, da hütete er sie mit einer

Sorgfalt, und mit so glücklichem Erfolge, daß man
an Zauberei zu glauben versucht war, wenn man in
der Tochter des öffentlichen Geigers eine Jungfrau
voll reinen hohen Sinnes, und eine Geistesbildung
fand, wie man sie in den höhcrn Ständen vergebens
sucht. Firnen« selbst hatte ihm das Wächteramt er¬

leichtert, denn die öfters erfahrene Ausgelassenheit
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der jungen Männer hatte die schüchterne Jungfrau
mit Furcht erfüllt; doch als sich ihr Rasaelo mit be¬

scheidener Rede nahte, da schwand ihre gewohnte

Zurückhaltung gar bald demDränge derMittheilung ,
und Rasaelo staunte über den Reichthum des Gemüths
und Herzens, der sich ihm entfaltete. Hatte früher

ihre Schönheit seine Sinne gefesselt , so wich dieses

lose Band bald einem edleren Gefühle, als daö plötz¬

liche Ausbleiben Fimencns ihn zum täglichen Beglei¬

ter des Vaters machte.
Auch FimcnenS Herz hatte sich mit aller Glut

des vaterländischen Himmels dem jungen Manne zu¬

geneigt, und dieß dem Vater mit kindlichem Ver¬

trauen eröffnet . Das Schweigen deö Vaters hatte fre

an seine Billigung glauben gemacht, doch als der

Vater eines Tages ohne sie ausging, und aus ihr

Fragen nach der Ursache in finsterm Schweigen ver¬

harrte, da ward sie traurig, und bittere Thränen
weinte sie, als nun der Vater täglich ohne sie aus¬

ging und zurückkehrte , ohne des jungen Spaniers

zu erwähnen; nur einmal hatte sie nach ihm gefragt,
und die strenge Antwort erhalten: »Ein spanischer

Don und die Tochter eines Geigers passen nicht zu¬

sammen , und eö ist besser, ihr seht euch nie wieder.«

Schmerzlich langsamvcrflossen ihr nundieTage ,
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ken, bei einer weiblichen Arbeit, als sich die Thüre
öffnete, und Rafaelo mit ihrem Vater hcrcintrat.
Überrascht stand sie auf, und begrüßte in stummer

Verlegenheit den unerwarteten aber willkommene !:
Besuch. Nafaelo beeilte sich, sein Bedauernüber ihre

Unpäßlichkeit auszusprechen, die ihm so lange das
Glück geraubt hatte, sie zu sehen. Grenigo endete

Fimeneys Erstaunen über diese Aeußerungen mit den

Worten: »Meine Tochter war nicht krank, Scunor,
sondern andere Gründe haben mich bestimmt, sie zu

Hause zu lassen, und daß diese nicht unwichtig sind,
könnt Ihr daraus ersehen, daß ich trotz dem schlech¬

ten Erfolge dieser Maßregel meinen Entschluß nicht
geändert habe.«

»Was könnte mich bei Euch bedrohen, Väter¬

chen?« fragte Fimena.
»Du bist zu unschuldig um die Gefahr zu ken¬

nen, der du täglich ausgesetzt warst, und doch wäre

alle meine Vorsicht umsonst , wenn ich nicht in Euch,
Sennor, den würdigen Sohn Eures Vaters zu fin¬

den glaubte, dem Fimenens Ruhe und Unschuld hei¬

lig sein wird. Es wäre ungerecht von mir, meiner

Tochter denUmgang mit einemSpanier zu entziehen ,
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und so unterhaltet euch gut, in einer halben Stunde
bin ich wieder da.--

Die letzten Worte sprach er mit einem spöttischen

'Lächeln, und entfernte sich.
In Rafaelo's Brust stieg ein böserVerdacht auf,

schon glaubte er, sich in Fimena betrogen zu haben,
doch dieser Gedanke schwand, als er bemerkte , daß
Fimena seine Verwunderung über des Vaters hämi¬

sche Worte und Blicke theilte, und bald war dieß al¬

les vergessen, Nafaclo wurde immer zärtlicher, Fi¬

mena zutraulicher, und noch war die halbe Stunde
nicht verflossen, als Rasaelo dem verschämten Mäd¬

chen das Geständniß ihrer Liebe von dem Munde

weggeküßt hatte. In dem Aufwallen der ersten Ge¬

fühle waren Beide zu Kindern geworden; sie plau¬

derten und kosten so traulich, als wenn ihren Wün¬

schen nach Vereinigung nichts im Wege wäre, und

so überraschte sie der Geiger, der mit einem zwei¬

deutigen Lächeln Rasaelo erinnerte, daß es Zeit sei,
nach Hause zugehen. Vcrwirrtsprangdieser auf, und

sagte zum Geiger:
»Ich sollte eigentlich mit Euch noch heute über

etwas Wichtiges sprechen , aber meine Brust ist zu

voll des Glückes, ich muß ins Freie, um den Sturm
meiner Gefühle austoben zu lassen, doch seid versi-
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chert, daß ich den ersten Augenblick ruhigen Blutes

dazu benützen werde, Euch über meine jetzigenWorte

Rechenschaftzu geben. Sollte es Euch jedoch vor dieser

Zeit nothwendig dünken, mich zu sprechen , so findet

Ihr mich im Hotel
Fimenen noch einmal ehrerbietig die Hand küp

send, eilte er von dannen.
Nach Rafaelo'S Entfernung schritt der Geiger

einige Zeit durch das Zimmer und schien etwas zu

überlegen, dann setzte er sich Fimenen gegenüber,
betrachtetesie lange, und sagte dannmitgütigem Tone:

»Hat meine Tochter sich so ganz dem Fremden

ergeben, daß sie für den Vater keinen Blick mehr

übrig hat?«
Getroffen von der Macht dieses Vorwurfeö ,

antwortete Fimena: »Wenn auch Rafaelo diesem

Herzen kein Fremdling mehr ist, so vermag sein An¬

denken doch nicht, mich die Pflichten vergessen zu

machen, die mein Vater von mir zu fordern berech¬

tigt ist.«
»Hat meine Tochter bloß Pflichten, und keine

Liebe für ihren Vater?«

»Es thut mir wehe, Euch so fragen zu hören,
mein Leben gehört Euch, und wenn ich mich den
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Gefühlen meines Herzens allzu sehr hingegeben ha¬
be, so geschah es nur darum, weil ich nicht glaubte,
Eure Mißbilligung fürchten zu müssen ."

»Das sollst du auch nicht, meine Tochter, es ist
mir sehr willkommen, dich von Rafaclo geliebt zu
Nüssen, nur er soll von dir nicht geliebt sein, oder
wenigstens soll er's nicht erfahren, er soll dich bis zur
Raserei lieben, und dann in hoffnungsloser Liebe
vergehen.«

»Was ficht Euch an? Vater! wie mögt Ihr ei¬
nem Menschen so Arges wünschen , der uns mit Liebe
zugethan ist?«

»Der größte Theil seiner Liebe mag wohl auf
deine Rechnung gehen,« sagte der Geiger mit bit¬
term Lächeln, »aber höre mich: du kennst das Ge¬
fühl der Rache nicht, du kannst es nicht kennen , da
ich in einem Anfalle von thörichter Gntmnthigkeit dich
vor jeder groben Empfindung bewahrte; darum will
ich dir erzählen, was mich aus meinem Vaterlande
vertrieben, und zum herumziehenden Bettler im frem¬
den Lande gemacht hat. Ich wurde auf den Gütern
des Don Manuel von Chevera erzogen; es war nicht
Gefühl für den weitläufigen Anverwandten oder Mit¬
leid, was den Don hiczu bewog, sondern der schänd¬
liche Grund dieser Wohlthatwar meine Person, die



105

durch den Eigensinn der Natur von den Regeln ei¬

nes schönen Körperbaues bedeutend abwich ; obwohl

ich erst 5 Jahre alt war, so blieben mir doch die

Worte unvergeßlich, mit denen mich Don Manuels

Vater im stolzen Übermnthe dem Hofmeister seines

Sohnes zur gemeinschaftlichen Erziehung übergab:
»»Es ist zwar-eine garstige Brüt, aber der Popanz

mag meinem Sohne zum Spielzeug dienen.««

Bei diesen Worten war der Geiger in heftiger

Gemüthsbewegung aufgesprungen, und ging einige

Male aus und ab; als er sich wieder setzte, fuhr er

in der Erzählung fort, nicht ohne öfter von leiden¬

schaftlichen Aufwallungen unterbrochen zu werden,
die von dem tiefen Hasse zeugten, den die erlittenen

Mißhandlungenhervorgebracht hatten.
»Und ein verächtliches Spielzeug war ich auch:

was die ungezügelte Bosheit eines verzärtelten Mut¬

tersöhnchens nur ersinnen konnte, wurde an dem

wehrlosen Opfer roher Lust vollführt ; alle Bemü¬

hungen, durch freundliches Zuvorkommen den üblen

Eindruck meiner Persönlichkeit zu bannen, blieben

vergebens, und so wurde ich verschlossen und zurück¬

haltend. Man hieß mich tückisch, boshaft, und glaubte

recht zu thun, wenn man den kleinen Teufel mißhan¬

delte, das Leben war mir zur Marter. Mein einzi -
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ger Trost waren die Bücher, denn -der Hofmeister,
eül einsichtsvoller Mann, hatte in mir den fruchtver-
Iprechenden Boden erkannt, und unterrichtete mich
eifrig in Sprachen und Musik; seine Bemühungen
waren nicht vergebens; oft suchte ich die verborgensten
Orte, um ungestört der Lust zum Lernen nachzuhän¬
gen; schweigend erduldete ich die Martern, die den
hcrumziehendenTaugenichts beim Nachhausekommcn
erwarteten , weil er mit sich den Gegenstand deö
allgemeineil Muthwillens verborgen hatte. So lebte
ich, bis der alte Don starb, und sein Sohn Manuel
Besitzer der Güter wurde. Hatten wir uns schon frü¬
her gehaßt, so wurde dieser Haß in den Männern
noch stärker, und als ich einstens dem Übermüthigen
das Schändliche und Niedrige seines Verfahrens in
kräftigen Worten vorstellte, ihn erinnerte, daß ich
so gut wie er spanischer Edelmann sei, und auf bes¬
sere Behandlung Anspruch machte, da ließ er mich
durch seineDomestiken mit Ruthenpeitschen , und über ^
die Gränzen seines Gutes schaffen ; und dein Sohne
dieses Mannes sollte ich das Kleinod gönnen, das
bis jetzt allein im Stande war, mich mit dein Leben
auszusöhnen, meine Tochter will dem Sohne des
Mannes angehören, wegen ihm den Vater verlassen ,
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der mit ihr den einzigen Gegenstand verliert,, bei dem

er auf Liebe rechnen kann?«

»Nein, mein Vater! wenn es zu Eurer Ruhe
erforderlich ist, daß ich bei Euch bleibe, so will ich

gerne das Opfer sein, aber zum Werkzeug der Rache

mag ich nicht dienen ; soll ich den mir von Euch ge¬

lehrten Grundsätzen entgegen mit dem Herzen des

Mannes ein grausames Spiel treiben, der es edel und

aufrichtig mit uns meint?«
»Das Töchterchen wird ja zur Sittenpredigerin

des Vaters; jetzt, wo der langgenährte Haß Befrie¬

digung finden kann, wo ich im süßen Rachegefühle
dem Sohne des Todfeindes eine unheilbare Wunde

beibringen könnte, da vergißt du alle Mühen und

Opfer, die deiner Bildung gebracht wurden, und

versagest mir den Gehorsam, da er mir die erste frohe

Stunde in meinem Leben machen könnte; und das al¬

lesaus thörichter Liebe zu einem Fremden, der dich nur

zum Opfer seiner Sinneslust auserkoren, und schü¬

tzest Grundsätze vor- deren Richtigkeit am Tage liegt;
ein Dummkopf war ich, als ich dir diese Fabeln lehr¬

te, um dich zur Lockspeise für einen reichen Gimpel

zu.bilden.«

»Ich erstaune von Euch Reden zu hören, die

mit dem, was Ihr mir bis jetzt gelehrt habt, so ganz
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im Widersprüche stehen , doch ich weiß, mein Väter¬

chen hat nur üble Laune, und morgen ist alles
anders.«

Mit diesenWorten wollte sie dem Vater schmei¬

chelnd nahen, doch bei diesem hatte der Durst nach

Rache alle Gefühle, alle Klugheit übertäubt, er stieß
sie hinweg, und schrie mit zorniger Stimme :

»Geh' hinweg, Natter ! wärest du meine Toch¬

ter, so könntest du bei meinen Leiden nicht so theil-
nahmlos sein; aber bist du auch meine Tochter
nicht, so sollst du doch vor der Welt des verachteten
Geigers Tochter bleiben, und nie sollst du deine El¬
tern erfahren, nie die Herrlichkeit eines großen Reich¬
thums verkosten, wenn du nicht thust, was ich ver¬

lange.«
Mit Schrecken hatte Fimena diese Worte des

Geigersvernommen, mühsam errang sie so viel Fas¬

sung , um zu erwiedern: »Wenn Ihr nicht mein Va¬
ter seid, so kann ich nur durch ein Verbrechen in Eure
Hände gekommensein, indem sonst Furcht vor Ver¬

antwortung Euch abhalten müßte, dem Euch anver¬

trauten Kinde eine so schändliche Handlung zuzumu -
then, aberJhr irrt Euch sehr, wenn Ihr glaubt, daß ich

wegen künftigen Reichthums an Rafaelo zur Verrä-
therin werden könnte, selbst nicht die schone Hoffnung,
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bald an dem Herzen meiner Eltern zu liegen, kann

mich bewegen, eine Handlung zu begehen,, die mich

der Achtung jedes bessern Menschen unwerth machen

würde , ich kann den Mann nicht bctriegcn, der Stand
und Reichthum opfern wollte, um mich sein nennen

zu können .«

»Ha! daö gab' eine hübsche Ehe,« höhnte der

wuthentstellte Geiger mit grimmigem Lachen , »und

wenn auch dadurch meine Rache vollkommen gesät¬

tigt wäre, so.soll doch der Verhaßte auch nicht eine

Stunde glücklich sein; du siehst deinen werthen Gespon-
scn nie wieder, und morgen mag der verliebte Thor
mit abgekühlter .Glut sich die Füße wund laufen, um

dich indem großen Paris zu finden.« Mit diesen Wor¬

ten verließ der Geiger die Thüre heftig zuschlagend
das Zimmer.

Als Nafaelo am andern Tage die Wohnung
des Geigers betrat , war derselbe nicht zu Hause;
er sei mit seiner Tochter ausgegangen , hieß es; er

wartete bis tief in die Nacht auf ihre Rückkehr, doch

vergebens. Am zweiten und dritten Tage hatte er

dasselbe Schicksal, und er fing an, Schlimmes zu

ahnen, als er von den Leuten im Hause erfuhr,
daß der Geiger am Abende seines ersten Besuches

10
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die Miethe gezahlt, am andern Tage zeitlich früh das
Haus verlassen, und seitdem nicht mehr zurückge¬

kehrt sei. Mit schmerzlicher Besorgniß wartete er am
Abende des 4. Tages vor dem Hause, als ihm ein
Knabe auffiel, der ihn lange forschend betrachtete,
dann auf ihn zuging und ihn anredete:

»VerzeihtMousjeDon, könntJhrmir nicht den
Namen des Mädchens sagen, das noch vor einigen
Tagen in diesem Hause wohnte?«

Rasaelo konnte sich trotz seines Kummers bei die¬

ser komischen Anrede des Lächelns nicht enthalten,
er erwiederte: »Ich bin nicht so glücklich , mein klei¬

ner Mousje , alle Mädchen zu kennen, die in diesem

Hause wohnen oder gewohnt haben, du mußt dich

daher an jemand Andern um Auskunft wenden.«

»Auskunft brauche ich nicht, aber ich möchte

gerne gewiß sein, daß mein Auftrag an die rechte

Person gelangt, und deßhalb soll mir der Name als
Wahrzeichcndienen ; wenn Ihr mirdahersagen könnt,
wie die Tochter des kleinen Männchens heißt, das
seit vier Tagen in unserm Hause wohnt,« —

»Hat dich vielleicht Fimena an mich gesandt?»

unterbrach ihn hastig Rasaelo.
»Da Ihr so gut Namen errathen könnt, dürst
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Ihr mir bloß nur den Eurigen nennen, um diesen

Bries in Euren Händen zu sehen .«

»Wenn du anRafaelovonChevera gesandt bist,«

sagte dieser nach dem Briefe langend, »so magst du

dcrö weitere Forschen sparen.«

Bei der Nennung dieses Namens hatte der

Knabe den unversiegelten Brief ohne Anstand her¬

gegeben und der-Empfänger las die in spanischer

Sprache geschriebenenWorte:
»Ich bin in einer furchtbaren Lage, Sennor Gre-

nigo ist ein Ungeheuer; wollt Ihr mehr erfahren ,
so führt Euch der Überbringer zu Eurer

Fimena.«

Rafaclo glaubte seinen Augen nicht trauen zu

dürfen; mit allem Nachsinnen war er nicht im Stan¬

de, in dieser Begebenheit einen Zusammenhang zu

finden, doch säumte er nicht, seinem kleinen Führer
zu folgen, der ihn durch unzählige Gassen in eine

entfernte Vorstadt führte; vor einem kleinen Hause

hieß er Rasaelo warten, ging hinein, und kam bald

mit der Nachricht zurück, daß die! Donna allein sei

und ihn erwarte.
Grenigo hatte seit jenem Abende die ganze

Schändlichkeit seines Charakters entfaltet, seine frü¬

here Zuneigung für Fimenen war in Haß verwan-
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dett, er wollte sieverderben .Schon amzweitenTagenach
der Wohnnngsveränderung brachte er einige junge
Libertinö mit nach Hanse, die in Fimenas Zimmer
ein Zechgelage hielten, und die Ohren der stttigen

Jungfrau mit schandlosenReden beleidigten. Als sie

spät in der Nacht fortgingen , da fragte der Geiger
Fimenen höhnisch:

»Nun mein Töchtcrchen, wie gefällt dir solche

Gesellschaft? ich hoffe du wirst dich daran gewöhnen,
und dann werden wir ein herrliches Leben führen,
immer vollauf, so lange das Lärvchen anShält, dann

schicken wir dich den lieben Eltern .«

Mit derlei Reden marterte der Wütherich die Ar¬

me, die sich mit Abscheu von ihm wandte, und sich

doch nicht zu helfen wußte, da sie mit der Welt ganz
unbekannt war. In dieser Angst fiel ihr der Name

des Hotels ein, den Rafaclo bei seinem Besuche ge¬

nannt hatte, auch vermuthete sie nicht mit Unrecht,
daß sie Rafaclo in der alten Wohnung aufsuchen wer¬

de; sie sandte den Knaben auf gut Glück fort, und

harrte eben zagend seiner Rückkunft, als er mit der

Meldung des glücklichen Erfolges zurückkehrte , und
bald führte er Rafaclo herein. In gedrängter Kürze
mitThränen in den Augen erzählte Fimena dem stau¬

nenden Rafaelo die Vorfälle seit jenem Abend, und
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als Rafaelo in sie drang, mit ihm sogleich dieses

Hans zu verlassen, da zögerte sie lange zu folgen .
»Ich ehre deineBedenklichkciten, meine Fimena, «

sagte Rafaelo / »doch sie sind am unrechten Orte; ich

bin nur der Adoptivsohn des Don Manuel von Che-
vera und wenn ich diesem Namen entsage , so bin ich

zwar nicht so reich, aber unabhängig und in deinem

Besitze der glücklichste Sterbliche ; darum folge mir

Geliebte, der kommendeTag findet uns vereint durch

Priesters Hand auf dem Wege nach Spanien, und

sollte unsere Verbindung den Plänen des Don Ma¬

nuel nicht entsprechen, so erwartet uns aus meinem

kleinen Gute in Andalusien ein sorgenfreies Götter

leben.«

Noch viele Einwendungen machtedie schüchterne

Jungfrau, Rafaelo widerlegte alle, und als der

Geiger mit seiner Gesellschaftnach Hause kam, fand

er anstatt Fimenen auf ihrem Arbeitstische einen Zet¬

tel folgenden Inhalts:
» EureangeblicheTochter Fimenaist morgen mei¬

ne Gemalin; solltet Ihr Ansprüche an sie haben, so

findet Ihr mich in Spanien auf den Gütern des Don
Manuel von Chevera.

Rafaelo von Chevera.«

Wüthend stampfte der Geiger mit dem Fuße, der
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Zettel flog zerknittert zu Boden, dann lachteer grim¬

mig und sagte zu seinen Begleitern : »Meine Toch¬

ter ist heute nicht zu Hause, der spanische Don hat
sie Euch weggefischt, aber er soll dessen nicht froh
werden.« — Der andere Tag fand ihn, die Violi¬

ne unter dem Arm, auf der Straße nach Spanien .

Zwei Monate lebte bereits Rafaelo mit seiner
Gattin auf einem der Güter Don Manuels, der

zwar anfangs sehr unzufrieden mit der Wahl war, die

sein Adoptivsohn getroffen hatte, doch, als er Fime-
nas reinen hohen Sinn kennen lernte , und eine

Aehnlichkeit mit seiner lange gestorbenen Gemalin an

ihr zu bemerken glaubte, war er mit dieser Verbin¬

dung zufrieden, um so mehr, da Rafaelo fest er¬

klärte, daß er eher allen Ansprüchen auf den Na¬

men Chevera entsagen wollte, wenn er nicht alles
mit Fimenen theilen könne. Der spanische Stolz
wich der Liebe zum Pflegesohne, und bald nannte
er sogar seine Einwilligung kein Opfer mehr, als
ihm Fimenas zarte Sorge, und ihre kindliche Liebe

und Zärtlichkeit auf eine angenehme Art die Tage
verkürzte, die er sonst einsam, von Mißmuth und

Langweile gequält, zugebracht hatte. So saßen die
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jungen Eheleute mit dem guten Alten eines Tages
zusammen, Rafaelo erzählte von Paris, wie er

seine Fimcna als angebliche Tochter des Geigers ken¬

nen gelernt hatte , dessen wunderliches Spiel alle

Zuhörer bezauberte. Er beschrieb die sonderbare Ge¬

stalt des Geigers sehr auösührlich, als ihn DonMa¬

nuel sehr verwundert unterbrach:
»Deine Beschreibung, mein Sohn, erinnertmich

sehr lebhaft an einen Anverwandten, der mit mir

erzogenwurde , und dessen lebhaftes tückisches Gemüth
alle Wohlthaten meines Vaters mit schnödem Undank

lohnte. Als ich nach meines Vaters Tode die Güter
übernahm, da vergiftete er aus Haß gegen mich

alle meine Jagdhunde , und zwei meiner schönsten

Reitpferde; ich ließ ihn zur Strafe empfindlichzüch¬

tigen, und verbat ihm, sich je wieder auf meinen

Gütern bücken zu lassen, wenn er nicht noch empfind¬

licher gestraft werden wollte, seitdem habe ich nichts

mehr von ihm gehört.«
»Mein Ziehvater , denn nur so kann ich ihn

nach allem Vorgefallenen nennen,« sagte Fimena,
»hat mir die Ursache seiner Entfernung ganz anders
erzählt, aber nie hat er den Namen seines Geburts¬
ortes genannt, niemals meiner Mutter erwähnt,



so daß ich wohl nie meine Eltern kennen lerne,
wenn er nicht selbst darüber Aufschluß gibt.«

»Dazu kann Rath werden,« tröstete Don Ma¬

nuel, »ich werde an unsern Gesandten in Paris
schreiben, daß er auf gerichtlichem Wege von dem

Geiger eine Auskunft zu erlangen suche.«

»Diese Mühe können wir vielleicht ersparen,«
sagte Rasaelo, der während dem Gespräche an das
Fenster getreten war, von dem aus man die lange
Allee vor dem Schlosse übersehen konnte, »wenn

mich mein Auge nicht trügt, so bringen hier mehrere
Bauern den Geiger geschleppt, der sich vergebens
sträubt. «

Da öffnete sich die Thüre , der Alkade des Gu¬

tes trat herein, und berichtete Don Manuel , daß
ein kleiner mißgestalteter Fremdling, um die Necke¬

reien mehrerer Bauernknaben zu bestrafen, einige
derselben stark beschädigt habe, indem er seine Vio¬

line auf ihren Köpfen zertrümmerte. Don-Manuel
befahl, den Uebelthäter hereinzuführen , Und bald
trat der Geiger mit glühendem Gesichte, dem Hals
der zerbrochenen Violine in der Hand, in das Ge¬

mach. Erstaunt fuhr er zurück, als er den Gegen¬

stand seines Forschcns sah, da er Fimenen mit ihrem
Gemale auf dem Stamgute des Barons nahe bei
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Madrid geglaubt hatte. Er betrachtete alle Anwesen¬

den mit einer sonderbaren Miene, bis Don Manuel
die Frage an ihn stellte, wie er sich unterstehen

könne , hiehcr zu kommen.
»Daß eS nicht freiwillig geschehen ist, könnt

Ihr an meiner Begleitung sehen, aber hätte ich ahn¬

den können, diese (qus Fimena zeigend ) hier zu

finden, so wäre keine menschliche Macht im Stande

gewesen, mich zurückzuhalten, und hier meine ent-
laufene Tochter zurückzufordern.«

»Dcine Tochter ?« fragte Don Manuel , »wir
alle haben Ursache zu glauben, daß es nicht deine

Tochter sei, und bevor du nicht deine Vaterschaft

erwiesen hast, darfst du an die Gemälin meines

Sohnes keinen Anspruch machen .«

»Also schon vermält!« höhnte der Geiger.
»Nun ich wünsche Glück zu dieser Ehe, nur bedauere

ich , daß zum ferneren Zusammenleben eine päpstli¬

che Dispcnsation nöthig ist, indem sonst seine Hei¬

ligkeit viel einzuwenden hätte gegen eineblutschände¬

rische Verbindung zwischen Bruder und Schwester.«

Wie ein Donnerschlag betäubte dies« Erklä¬

rung alle Teilnehmenden, Fimena sank ohnmächtig

zusammen, Rafaelo war erstarrt von dem Elend sei¬

ner Lage, und Don Manuel bedeckte sich mit schmerz-
11V. Bdchen.
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licher Gebcrde das Gesicht, nur der Geiger sah mit
schadenfrohemLächelndie Aeußerungen der Verzweif¬

lung, die seine Worte hervorgebracht hatten. Plötzlich
fuhr Rafaelo auf, packte den Geiger bei der Brust,
und ihn heftig schüttelnd schrie er: »Beweise lügne¬
rischer Schurke, oder du stirbst unter meinen Hän¬
den!« Der Geiger wollte reden, doch Rafaelo hatte
ihm die Brust so zusammengeschnürt, daß er keinen
Laut hervorbringen konnte.

»Laß ihn, mein Sohn!« sagte Don Manuel
mit zitternder Stimme , »laß ihn reden, er soll das
Maß unsers Elends voll machen .«

Rafaelo ließ den Geiger los, doch ruhte sein
Blick glühend aus ihm; dieser schöpfte einigemal tief
Athem, dann sagte er, sich zu Don Manuelwendend :

»Ihr werdet Euch wohl noch des Töchterleins
erinnern , das vor fünfzehn Jahren verloren ging?«

»Wie sollte ich den Verlust vergessen, der mei¬

ner Gattin das Leben kostete , und mich zum kinder¬

losen Manne machte .«
»Nun kinderlos seid Ihr nicht, denn hier ist ja

Euer Töchterlein Fimena, das ich zur Rache für die

erlittene Beschimpfung geraubt und nach Frankreich
mitgenommen habe.«
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»Was ist das für eure neue Lüge?« fragte Don
Manuel zwischen Hoffen und Zweifeln.

»Keine Lüge, « sagte schnell der Geiger, da er

einen neuen Anfall voir Rafaelo fürchtete, »hier ist

das Kreuz, das Euer Töchterlein am Halse trug,
und der sicherste Beweis ist Fimenens linker Fuß, an

dem sie nur vier Zehen hat.«

Fimena, die während dem ihr Bewußtseinwie -
der erlangt hatte, flog mitdemFrendenrufe : Mein Va¬

ter! an den Hals Don Manuels . Der schnelle Wech¬

sel der Furcht und Freude hatten diesen so angegrif¬

fen, daß er voll Entzücken nur die Worte: »Meute

Tochter!« lallen konnte, Rafaelo vermehrte jubelnd

die Gruppe, und der Geiger schüttelte verwundert

den Kops, als er die unerwartete frohe Wirkung sei¬

nes Berichtes gewahrte.
Doch Don Manuel riß ihn bald aus seinen

Zweifeln, indem er zu ihm sagte:
«Deine boshafte Freude ist vergebens gewesen,

denn Fimena ist nicht Rafaelo's Schwester, da mein

Sohn schon lange gestorben , und dieser nur mein

Adoptivsohn ist.«
Da wurde des Geigers Gesicht blauvorWuth,

mit heiserer halberstickterStimme knirschte er: »So

hat sich die Holle verschworen, all meine Rache-
11 *
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Pläne zu vereiteln, und mich zum Spott meiner
Feinde zu machen;« mit diesen Worten wollte er

auf Fimena zustürzen, doch der neben ihm stehende
Alkade hielt ihn zurück, und entrang ihm das Messer ,
das er aus dem Busen gezogen hatte.

Schaudernd über die unverbesserliche Bosheit
des Geigers , befahl Don Manuel ihn den Gerich¬
ten zu übergeben, um ihn für immer unschädlichzu
machen.



Questenberg.
(Hiezu die Abbildung).





Langsam erstiegen wir den Berg, der quer vor ei¬

nem Thals liegt, dicht hinter dem Dorfe Questen-
berg. Als wir oben angekommen waren, erquickte ich

mich zuerst an der Aussicht. Rings umher steigen hö¬

here Berge auf, welche zum Theil kahl, zum Theil
mit Buchen und Eichen bewachsensind. Sehr freund¬

lich ist die Ansicht des Thales, in welchem das Dorf
höchst malerisch liegt: von beiden Seiten des Thales
leuchteten die schroffen Wände von Gypsfclscn mir

so blendend entgegen, daß ich öfter das Auge aus
den Wald richtete oder es thalabwärtshinüberschwei-
sen ließ in die goldene,Aue, von der man einen schma¬

len Streifen gewahrt.
Die Ruinen selbst fesselten mich längere Zeit.

Sie haben dadurch etwas Ausfallendes, daß auch sie

hell glänzen, von weißem Gypsgestein; leider hat
auch an dieser Burg der scharfe Zahn der Jahrhun¬
derte so verzehrend genagt, daß außer einem Stück
der Vormauer , des Thorgewölbes und eines isolirt

stehenden Thurmes , nichts mehr übrig ist. Dieser

Letztere erregte die Aufmerksamkeit des Wanderers
am meisten . Mit Hülse meines Begleiters und einer
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Leiter stieg ich durch eine Oeffnung , welche gewalt¬
sam durch die dickeThurmmaucr gebrochen ist, mein
tiefes, kellerartiges Gewölbe, das von oben her Licht
empfängt, indem auch die Decke durchbrochen ist.
Nach der Meinungmeines Begleiters , die mir später¬
hin von Andern bestätigt wurde , war dieserRaumdas
Burgverließ. Es sind also wahrscheinlich Gefangene
gewesen, welchen die große Menge Figuren , die in
den Gypsstein eingegraben sind, ihrDascinverdankt .
Hieroglyphen sind es gewiß nicht, obwohl mir ein
Theologus, den ich noch an dcmselbenAbende sprach,
es versichern wollte. Es sind Werkzeuge mancherlei
Art, wie man sie beim Ackerbauund in der Wirth¬
schaft wohl gebraucht, aber altcrthümlichcn Zuschnit¬
tes, wie sie vor fünfhundert Jahren gebräuchlichwa¬
ren. Da sind Messer, Hammer, Sägen, Kämme,
Spaten, Beile, Hacken , Schaufeln , doch auch ein
Kreuz ist zu erblicken und sogar jenes Bretspiel , das
man Mühle zu nennen pflegt . Ich zählte über sech¬
zig Figuren ; die wenigen Schriftzüge , die da wa¬

ren, vermochte ich nicht zu entziffern. Unerklärlich ist
es mir, wie man alle diese Figuren bilden konnte,
da doch schwerlich einLichtstrahl in diese Tiefe drang.
DenBoden des Gewölbes fand ich nicht sehr feucht.

Bedeutend war der Umfang der Burg nicht;
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aber sehr fest muß sie gewesen sein, da der Berg
auf mehreren Seiten sehr steil ist. Auch waren von
der Höhe nach zwei Seiten hin hohe Mauern gezo¬

gen, von denen jede östlich nnd westlich ein Thal
versperrte. Nur durch Thore konnte man durch die

Thäler gelangen. — Von einem Brunnen vermochte
ich keine Spur aufzufinden.

Von Rohr, in seinenMerkwürdigkeitendes Ober¬

harzes, sagt: »Questenbcrg soll seine Benennung von
einem Ritter, dem Quasto Rolando, erhalten haben,
undso vielheißen, als desQnastiBerg, auswelchem
hernach Qucstenberg gebildet worden . Wie die Burg
aber früher geheißen, diese Frage wird wohl stets
unbeantwortet bleiben; daß das Dorf früher Fin-
sterberg, weil es zwischen düstern Bergen lag, ge¬

heißen habe, geht aus mehrern Urkunden hervor.
Vielleicht hieß auch die Burg Finsterburg. Die Rit¬

ter von Knaut, welche einem nahe gelegenen, jetzt

völlig verschwundenen, Kloster zugethan, wohl auch

desselben Schirmherren waren, bewohnten im zwölf¬

ten und dreizehnten Jahrhunderte die Burg. Man
glaubt, daß sie in den Zeiten des Faustrechts oft
Wegelagerer gewesen. Die Grafen von Hohenstein
sollen sie schon sehr früh besessen haben . Die Land¬

grafen von Thüringenverpfändeten sie an die Gra-
12
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feil zu Stolberg; von diesen kam sie an das sächsische

Haus zurück, und eine noch vorhandene Urkunde be¬

weist, daß selbst nach dem dreißigjährigen Kriege die

Burg noch stand, indem sie von dem Kurfürsten Jo¬

hann Georg den Grasen von Stolberg und Schwarz¬

burg lehnsweise übergeben wurde, wobei sich jedoch

der Fürst das sogenannte Recht derOeffnung, wie

cS fast immer gebräuchlich war, vorbehielt.
Im dreißigjährigen Kriege lag eine Besatzung

in Stolberg errichteter Landmiltz auf der Burg; sie-

sollte aus Befehl des Herzogs Wilhelm zu Sachsen,
der schwedischer Gcnerallieutenant war, vorzüglich
dazu mitwirken, die Harzgcgeuden vom räuberischen

Gesinde! zu reinigen. Nach dem Kriege wurde die

Feste nicht mehr bewohnt, und zerfiel allmälig.
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Das Mütterchen an der Kirchthüre *).
Ballade von Joh. N. Bog!.

^mmer an der Kirchthür Schwelle
Stand ein Mütterchen gar fromm,
Schauend zu des Altars Helle
In dem lichterfüllten Dom.
Nicht ein Tag noch war vergangen ,
Daß sie dort nicht betend stand,
Andacht auf den bleichen Wangen,
Und den Rosenkranz zur Hand.
Ach, da riß ihr den geliebten
Sohn die Wuth des Krieges fort,
Traurig von der Schwerbetrübten
Schied er, und verließ den Ort.
Und des Kampfes blut'ge Welle

Riß ihn immer weiter hin.
Aber an der Kirchenschwelle
Lag sie im Gebet für ihn.
Und so schwanden Jahr' UNI Jahre,
Und ihr scholl kein kindlich Wort;
Aber noch mit weißem Haare
Lag sie an der Schwelle dort.

') Diese Ballade erschienso eben in Musik gesetztfürSingstim -
me mit Klavierbegleitung von dem Kapellmeister Adolph
Müller, bei Ant. Diabelli in Wien.
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Endlich strahlte durch das Grauen
Vlut'ger Nacht die Sonne klar,
Und zurück nach heimischen Auen
Zog der Heldensohne SHaar.
Sieh, da flog auch zu dem Flecken
Schlank und braun ein Reitersmann
Blitzesschnell auf wüthigem Schecke»
Durch das grüne Land heran.
„Ei, woher mag der wohl komme»In so wildem Sturmgebraus ?«
Also frugen sich die frommen
Beter vor dem Gotteshaus .
„Ach, es ist der Sohn der Alten,
Und er sucht sein Mütterlein;
Wacker hat er sich gehalten ,
Will ihr nun ein Pfleger sein.«
Und hinan zur Kirche sprenget
Jetzt der Reiter, springt vom Roß,
Bindet 's an den Baum, und dränget
Sich zur Schwelle durch den Troß.
Und er sucht und späht mit Bangen.
Doch umsonst, — er steht sie nicht,
Und zwei helle Perlen hangen
Ihm am braunen Angesicht.
Ach, ihn trifft 's mit Blitzesschnelle ,
Und er ruft, durchzuckt von Pein:
„Ist sie nicht an Deiner Schwelle,
Herr, so muß bei Dir sie sein!«
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